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1. Kapitel 

 

Rex 
 
 

Während ich uns auf dem kürzesten Weg zum Club fahre, um den Schlüssel zu der Immobilie zu holen, von der Bär geredet hat, versuche ich mich wieder etwas zu beruhigen. Alleine die Tatsache, dass Klara dabei war, hat ihren Makler davor bewahrt, ein paar Zähne zu schlucken. Gott, wie sehr ich es hasse, wenn sich andere Männer an meine Lady ranmachen. Als Klara bemerkt, wohin wir fahren, verspannt sie sich.
 
Obwohl es jetzt schon mehrere Tage her ist, hat sie mir noch immer nicht verraten, was sie damals dazu gebracht hat, einfach von der Party zu verschwinden. Es ist offensichtlich, dass sich meine Süße nicht auf dem Clubgelände der Dark Devils wohlfühlt. 
 
Die Frage ist nur: Warum? 
 
Zur Hölle! Es muss mir gelingen, herauszufinden, was damals vorgefallen ist. 
 
Dass ich Klara zu meiner Old Lady ernenne, steht fest, es würde mein Leben nur unheimlich erleichtern, wenn Klara mit dem Club klarkäme. 
 
Eine Old Lady, die den MC nicht mag ... so etwas darf es einfach nicht geben!
 
Nachdem ich das Tor passiert habe, parke ich mein Bike neben der Eingangstüre und warte, bis Klara absteigt. 
 
„Was machen wir hier? Ich dachte, du bringst mich heim?“
 
„Ich muss noch etwas holen. Dauert nicht lang.“
 
Als sie immer noch keine Anstalten macht abzusteigen, klopfe ich ihr aufmunternd auf den Oberschenkel.
 
„Komm schon, Baby! Vielleicht ist ja eine der Ladys da.“ 
 
Tief durchatmend löst sie ihre Hände von meinem Bauch und steigt von der Harley. 
 
Ich ziehe ihr den Helm vom Kopf, hänge ihn über den Lenker und ziehe sie mit einer besitzergreifenden Geste zu mir heran. 
 
Meine Finger in ihren Haaren vergrabend presse ich meinen Mund auf den ihren. Ohne darauf zu warten, dass sie sich für mich öffnet, dringe ich mit meiner Zunge tief in ihren Mund ein und koste ihren Geschmack.  
 
Klaras pralle Titten pressen sich gegen meinen Brustkorb, ihr süßer Geruch steigt mir in die Nase. Holy Fuck! Es kostet mich sämtliche Selbstbeherrschung, nicht wie ein wildes Tier über sie herzufallen. Mein Glied presst sich schmerzhaft gegen den unnachgiebigen Jeansstoff, leise fluchend gebe ich meine Lady wieder frei. 
 
„Zur Hölle, Sweety, ich könnte den ganzen Tag damit verbringen, dich zu ficken.“
  
Ihre wundgeküssten Lippen verziehen sich zu einem zufriedenen Lächeln.
 
„Dann tu es, ich habe nichts dagegen, deinen Schwanz stundenlang in mir zu haben.“
 
„Du bist unersättlich, Weib!“
 
Mit diesen Worten wende ich mich von ihr ab, packe ihre Hand und ziehe sie hinter mir her ins Clubhaus. 
 
Kaum, dass wir drinnen sind, kommt uns auch schon Bär entgegen.
 
Als er den unnachgiebigen Griff sieht, mit dem ich sie festhalte, stößt er lachend einen lauten Pfiff aus. 
 
„Na, Bro? Angst, dass dir deine Kleine wieder abhaut?“
 
„Halt’s Maul, Bro. Ich kann mich noch gut an den ganzen Ärger erinnern, den Lisa dir gemacht hat. Dagegen ist Klara ja fast schon eine Heilige.“
 
Bär ignoriert mich einfach und wendet sich Klara zu.
 
„Hey Zuckerpuppe. Na, wie geht es dir?“
 
Obwohl Bär einer der gefährlichsten Dark Devils ist – er hat fast so viele Menschen auf dem Gewissen wie ich –, scheint Klara ihn zu mögen. 
 
„Gut, danke. Nur die Immobiliensuche gestaltet sich schwieriger als gedacht. Ist Lisa auch hier?“
 
„Nein, die ist bei ihrer Schwester. Wegen deiner Patisserie, ich habe Rex heute von ein paar leer stehenden Räumen erzählt, die dir gefallen könnten. Das Haus, in dem sie sich befinden, gehört dem Club. Sieh sie doch mal an. Wenn sie dir gefallen, gehören sie dir.“
 
Auf dem Gesicht meiner Süßen zeichnet sich Hoffnung ab. 
 
„Das ist ja toll. Danke!“
 
Bär zuckt mit den Schultern und zündet sich eine Zigarette an.
 
„Kein Thema, Sugar. Als Rex’ Lady gehörst du jetzt zum Club.“
 
Er zwinkert Klara zu und macht sich auf den Weg raus in den Hof. 

„Komm schon, Baby, wir holen den Schlüssel und schauen uns den Laden sofort an.“
 
„Ist der Schlüssel das, was du noch holen wolltest?“
 
„Jep!“
 
In der einen Sekunde steht sie noch neben mir, in der nächsten hängt sie an meinem Hals und küsst mich stürmisch. 
 
Ihre Hände gleiten unter meine Kutte, legen sich auf meinen Po.
 
Knurrend erwidere ich ihr wildes Zungenspiel und presse sie mit dem Rücken gegen die Wand. Heilige Mutter Gottes ... Wie soll es mir da gelingen, standhaft zu bleiben? 
 
Ihren Unterleib an meinem Oberschenkel reibend, löst sich ein leises Seufzen von ihren Lippen.  
 
„Fuck, Baby. Wenn du nicht sofort aufhörst, nehme ich dich hier und jetzt.“

Sie leckt sich die Lippen und sieht unter halb geschlossenen Lidern zu mir auf.
 
„Das würdest du nicht tun.“
 
„Oh doch!“
 
„Aber es könnte uns jeder sehen.“
 
Meine Süße ist heute ein richtiger Blitzmerker. Alleine die Tatsache, dass ich nicht will, dass meine Brüder sie nackt sehen, hält mich davon ab, sie über einen der Billardtische zu beugen und mich bis zum Anschlag in ihre enge Pussy zu rammen. 
 
Bei Luna war es mir egal, wer uns beobachtet hat, sie war mir scheißegal. Bei meiner kleinen Zicke hingegen sieht das anders aus. Alleine die Vorstellung, dass einer meiner Brüder dabei zuhört, wie sie kommt, lässt mich rotsehen. Die süßen Schreie, die sie von sich gibt, wenn ich sie mit aller Kraft vögle, sind nur für meine Ohren bestimmt. 
 
„Wenn du mich noch mal so küsst und deine Muschi an mir reibst, wird mir das egal sein.“
 
„Oh. Gut, dann werde ich das wohl lieber lassen.“
 
Manchmal kann Klara so herrlich naiv sein.

Zusammen gehen wir zu Toms Büro, da er nicht da ist, nehme ich mir einfach den Schlüssel aus der Schublade. 
 
„Auch wenn ich mit dem Club bis jetzt nicht wirklich viel anfangen kann, finde ich Bär echt nett.“
 
Nett? Echt jetzt? Bei allen Dämonen ...
 
Ich würde Bär mit wirklich vielen Adjektiven beschreiben: tödlich, eiskalt, gnadenlos, loyal, blutrünstig, zuverlässig etc. Das Wort nett würde ich jedoch nie benutzen. 
 
„Deine Menschenkenntnis scheint nicht besonders stark ausgebildet zu sein!“
 
Sie gibt ein Schnauben von sich, an dem streitlustigen Funkeln in ihren Augen erkenne ich, dass sie kurz davor ist, einen ihrer Zickanfälle zu bekommen. 
 
„Was willst du denn damit sagen?“

Mit dem Schlüssel in der Hand bleibe ich vor ihr stehen und sehe ihr tief in die Augen. 
 
„Du hast gerade einen Killer als nett betitelt.“
 
„Auch ein Killer kann nett sein. Mir hat er bisher nichts getan. Also kann ich ihn ja wohl nett finden. Oder etwa nicht?“

Diese Frau und ihre ewigen Diskussionen ...
 
„Dir wird er auch nie etwas tun, Baby. Du bist meine Lady. Er würde dich, wenn es darauf ankommt, mit seinem Leben beschützen.“ 
 
Ihre Lippen verziehen sich zu einem siegessicheren Lächeln.
 
„Eben, das ist doch sogar sehr nett.“
 
„Wenn du es so nennen willst, deine Sache.“

Für Klara scheint die Debatte noch nicht beendet zu sein. Anstatt mit mir mitzugehen, bleibt sie im Türrahmen stehen. 
 
„Und was ist mit dir? Wenn meine Menschenkenntnis wirklich so schlecht wäre, wie kann es dann sein, dass ich mich ausgerechnet für dich entschieden habe?“
 
Kampflustig und fest entschlossen, aus diesem Wortwechsel als Siegerin hervorzugehen, verschränkt sie ihre Arme vor der Brust und sieht mich herausfordernd an.

„Oh Baby, dieses Beispiel spielt mir direkt in die Hände.“
 
„Wie meinst du das?“

Den Schlüssel in die Hosentasche steckend, packe ich sie an den Schultern und hebe sie hoch. Automatisch schlingt sie mir ihre Beine um die Taille. Sie mit dem Rücken gegen eine der verschlossenen Türen drückend, mustere ich sie prüfend.
 
Jetzt ist der richtige Zeitpunkt gekommen, um Klara die Augen zu öffnen. 
 
„Siehst du dieses Patch?“

Ich deute mit einem Finger auf das SGT AT ARMS-Rangabzeichen auf meiner rechten Brust. 
  
„Ja.“
 
„Gut, es bedeutet, dass ich für die Sicherheit des Clubs zuständig bin. 
 
Es ist meine Aufgabe, den MC zu bewaffnen, den Präsidenten zu beschützen und unsere Feinde auszuschalten. Ich habe in den letzten Jahren so viele Männer getötet, dass ich dir keine genaue Zahl nennen kann. Ich bin ein Killer, Baby, ich habe kein Herz und meine Seele gehört dem Teufel. Wenn du also wirklich denkst, dass deine Menschenkenntnis gut ist, nur weil du mich in dein Leben und in deinen Körper gelassen hast, dann muss ich dich enttäuschen. Es scheint dich offensichtlich zu besonders gefährlichen Männern hinzuziehen.“
  
Sie schluckt, der Blick, mit dem sie mich ansieht, wirkt ängstlich.
 
„Hör mir zu, Baby. Du bist der einzige Mensch auf diesem Planeten, der nichts von mir zu befürchten hat. Ich wollte dich nicht erschrecken, aber es kann auch nicht schaden, wenn du weißt, wessen Eigentum du bist.“
 
Schweigend sehen wir uns an, sie streicht mit ihren Händen über meine Schultern, platziert ihre rechte Handfläche unter meiner Kutte direkt über meinem Herzen. 
 
„Für mich spielt es keine Rolle, ob du ein Mörder bist. Ich vertraue dir, Rex. Ich vertraue dir mehr als je einem anderen Menschen zuvor. Es mag sein, dass deine Seele dem Teufel gehört, aber mir gehört der Rest. Ich liebe dich, Rex, ich liebe dich mit jeder Faser meines Körpers ...“
 
Fassungslos starre ich sie an.
 
Mir war ja schon immer klar, dass ich verdammt gut auf dieses verrückte Mädchen aufpassen muss, aber jetzt wird mir erst bewusst, wie dringend sie meinen Schutz braucht. Holy Fuck! Ich erkläre ihr, dass ich ein Mörder bin, und sie gesteht mir daraufhin ihre Liebe – Klara muss völlig verrückt sein, verrückt oder lebensmüde. 
 
Da ich wegen ihrer Liebeserklärung wie erstarrt bin, beugt sie sich zu mir vor und streicht federleicht mit ihren Lippen über die meinen. Klara küsst mich mit so viel Zärtlichkeit, dass mir die Knie weich werden. 
 
Sie liebt mich ...
 
Womit zur Hölle habe ich diese außergewöhnliche Frau nur verdient? 
 
Ein letztes Mal schlingt sie ihre Zunge um die meine, ehe sie sich von mir löst.
 
„Dass ich dich behalten werde, stand für mich die ganze Zeit schon fest, aber jetzt, Baby, nach diesem Geständnis, werde ich lieber sterben, als dich jemals wieder freizugeben. Du gehörst mir und ich werde alle und jeden töten, die dich mir wegnehmen wollen.“
 
Eine Träne rinnt ihr aus dem Augenwinkel, ich küsse sie weg.
 
„Ist es total verrückt, wenn ich finde, dass das das Romantischste ist, was ich jemals gehört habe?“
 
Aus ihrer Kehle löst sich ein leises Schluchzen, sie knabbert auf ihrer Unterlippe herum.
 
„Nein, Baby, du bist nicht verrückt, du bist perfekt.“
 
Für ein paar Sekunden bleiben wir noch so stehen, dann lasse ich sie an mir nach unten rutschen und stelle sie wieder auf die Füße. 
 
„Komm, Sweety, lass uns sehen, ob Bär die richtigen Ladenräume für dich hat.“
 
Sie zieht eine Grimasse und wischt sich mit den Fingern die Tränen aus dem Gesicht. 
 
Bei Gott, sie hat noch nie so süß ausgesehen ...
 
 





2. Kapitel 

 

Klara
 
 

Oh Gott, ich habe es getan, ich habe Rex gesagt, dass ich ihn liebe.
 
So viel zu meinem Plan, meine Gefühle für mich zu behalten. Und obwohl ich das L-Wort ausgesprochen habe, ergreift mein Rocker nicht die Flucht, im Gegenteil. 
 
Er hat mir im Brustton der Überzeugung erklärt, dass er jeden Mann, der sich zwischen uns stellt, töten wird. Verflixt! Eigentlich sollte es mich nicht so scharfmachen, wenn er solche Dinge sagt. 
 
Dass Rex kein Problem damit hat, ein Leben zu beenden, weiß ich, seit er sich um meinen Vermieter gekümmert hat, aber dass es quasi zu seinem Aufgabengebiet gehört, Menschen umzubringen, ist schon ziemlich krass. 
 
Mein Überlebensinstinkt rät mir, das Weite zu suchen, mein Herz hingegen weiß ganz genau, dass Rex mir niemals etwas antun würde.
 
Während wir über die Straße rasen, herrscht in meinem Kopf das reinste Chaos. Die Tatsache, dass ich mich eng an ihn schmiege und mir sein unverkennbarer Geruch in die Nase steigt, macht es mir auch nicht gerade leichter, logisch zu denken. 
 
Mit ein bisschen Glück hat Bär recht und die Ladenräume, die dem MC gehören und gerade frei stehen, eignen sich für eine Patisserie. Ich weiß zwar nicht, wie ich es finden soll, wenn die Dark Devils meine neuen Vermieter werden, aber so wie ich das sehe, gibt es für mich, wenn es um den Club geht, sowieso kein Entkommen. Rex ist ein festes und, so wie ich das verstanden habe, ein ranghohes Mitglied der Dark Devils. Wenn das zwischen uns wirklich klappen soll, dann muss ich lernen, mit seinem Motorcycle Club umzugehen. 
 
Luna und ich werden nie Freundinnen werden, diese Tussi hasse ich wie die Pest. Aber die drei Old Ladys, die ich kennengelernt habe, finde ich alle klasse. Mit ihrer Unterstützung wird es mir bestimmt gelingen, mich in die Rolle einer Old Lady einzufügen. Zumindest hoffe ich das ...
 
Ich war so in meine Gedanken versunken, dass ich überhaupt nicht mitbekommen habe, dass Rex von der Straße auf einen Parkplatz gebogen ist. Erst als der Motor verstummt und das Vibrieren zwischen meinen Beinen erlischt, realisiere ich, dass wir vor einem wunderschönen großen Haus stehen. 
 
Es ist in einem Minzgrün gestrichen, die Fenster werden von weißem Stuck eingerahmt und die Haustüre erinnert mich an ein Märchen. Irgendwie rechne ich damit, dass gleich eine Prinzessin aus dem Fenster sieht und mir zuwinkt. Dieses Haus muss ein verdammtes Vermögen wert sein. 
 
„Wie um alles in der Welt kommt ein Motorradclub an eine Immobilie wie diese hier?“
 
„Das soll nicht deine Sorge sein, Baby.“
 
Aufgeregt steige ich von der Harley, reiche den Helm an Rex weiter und gehe auf die Märchentüre zu. Also wenn die Räumlichkeiten auch nur annähernd passen, dann ist das der perfekte Ort für das Klara’s.
 
Rex holt mich mit großen Schritten ein und sperrt die Türe auf. 
 
Ich betrete den großen Vorraum, der sich perfekt für den Verkauf eignen würde. Es riecht nach frischer Wandfarbe, Holz und nach noch etwas, das ich nicht benennen kann. 
 
Die Deckenhöhe ist spektakulär, der alte Eichendielenboden knarzt leise unter meinen Schritten. 
 
„Es ist wunderschön hier.“
 
Rex’ Blick klebt an mir, die Räume scheinen ihm scheißegal zu sein. 
 
„Du bist wunderschön, Baby.“
 
Unsere Blicke treffen sich, instinktiv ziehen sich meine Nippel zusammen, zwischen meinen Beinen sammelt sich eine verräterische Feuchtigkeit, meine Atmung beschleunigt sich. Dieser Mann muss mich nur anschauen und zack, wird mein Slip feucht. 
 
„Komm her, Baby.“
 
Beeindruckend, groß und kraftvoll steht er mitten im Raum und fordert mich auf, zu ihm zu kommen. Wie soll ich ihm da widerstehen?
 
Mit Schmetterlingen im Bauch gehe ich auf ihn zu, als uns nur noch wenige Zentimeter trennen, packt er mich und zieht mich so fest an sich, dass ich gegen seinen Brustkorb stolpere. 
 
Mein Kinn umfassend sucht er meinen Blick. 
 
„Du. Gehörst. Nur. Mir!“

Dann küsst er mich. Seine geschickte Zunge wühlt sich durch meinen Mund und stiehlt mir den Atem. Seine Hände schieben sich unter mein Top, umfassen meine Brüste. Mit seinen rauen Daumen streicht er über meine sensiblen Brustwarzen. Keuchend biege ich mich ihm entgegen, meine Augen fallen zu, der Druck, der sich in meinem Unterleib aufbaut, wird immer stärker. 
 
„Ich will dich in mir spüren, Rex.“

Animalisch knurrend erobert er erneut meinen Mund. Erst als meine Beine nachgeben, löst er seine Lippen von den meinen. Mit großen Schritten trägt er mich quer durch den Raum, zu dem weißen Holztisch mit den geschwungenen Beinen, der im Eck steht. 
 
Er stellt mich ab, dreht mich um und drückt mich bestimmend mit dem Bauch auf die Holzplatte. Seine Finger öffnen geschickt den Verschluss meiner Hose. 
 
Zitternd und zutiefst erregt liege ich vor ihm und warte auf das, was er mit mir anstellen wird. Vor den bodentiefen Fenstern wird es langsam dunkel. 
 
Kaum dass er meine schwarze Jeans nach unten gestreift hat, spreizt er mit seinen Knien meine Beine und fährt mit den Fingern die Konturen meines Slips nach. 
 
„Fuck, Baby, dein Arsch ist einfach anbetungswürdig!“
 
Er verpasst meiner linken Pobacke einen harten Klaps, ich seufze zufrieden auf. 
 
Noch bevor ich kapiere, was er macht, hat er den Spitzenstoff meines Höschens seitlich zerrissen und wirft die Überreste achtlos auf den Boden. Gerade als ich ihm mitteilen will, dass er gerade knapp fünfzig Euro zerstört hat, streicht er mit seiner Hand durch meine Spalte und reibt kreisend über meinen Kitzler. 
 
Mein Protest verpufft und meine Synapsen brennen durch. Mit geschlossenen Augen genieße ich jeden Zentimeter, den er seine langen Finger in mich schiebt. 
 
Ich bin so verdammt feucht, dass jedes Mal, wenn er erneut in mich eindringt, ein schmatzendes Geräusch entsteht. 
 
So toll ich seine ganzen Toys auch finden mag, sein Schwanz und seine Finger liebe ich am meisten. 
 
Erst als mich ein heftiger Schauder erbeben lässt, stoppt er sein verführerisches Spiel.
 
Ich höre, wie er seinen Gürtel öffnet, dann das Ratsch seines Reißverschlusses. 
 
„Halt dich am Tisch fest. Das wird jetzt hart, schnell und tief!“
  
Ich tue, was er sagt, strecke meine Arme aus und kralle mich an der Tischkante fest. Erneut verpasst er mir zwei kraftvolle Schläge auf mein Hinterteil, noch bevor mein Schrei verhallt ist, spüre ich seine dicke Eichel an meinem Eingang. 
 
Der Schmerz, die Dehnung und das Gefühl, von ihm unterworfen zu werden, reichen aus, um mich beinahe kommen zu lassen. 
  
Ahhhhh ...
 
Rex schiebt sich in mich, tiefer und tiefer, so tief, bis ein dekadenter Schmerz entsteht. Selbst nach den vielen Malen, die er mich jetzt schon genommen hat, braucht mein Körper ein paar Sekunden, um sich an seine Größe zu gewöhnen. 
 
Von meinem Dark Devil ausgefüllt zu werden ist jedes Mal wieder ein Erlebnis. 
 
Er schlingt sich meine Haare um die Faust, presst mich auf das unnachgiebige Holz und beginnt sich zu bewegen. Sein Rhythmus ist schnell und hart, genau so, wie er es angekündigt hat.
 
Die Wulst seiner Eichel massiert meine inneren Scheidenwände, das Klatschen unserer aufeinandertreffenden Körper vertreibt die Stille. Das Ziehen in meinen Beinen kündigt meinen nahenden Orgasmus an. 
 
„Bitte ... Rex ... Jetzt ...“

Er versteht mein Gestammel, lässt meine Haare los und umfasst meine Hüften. Mit einem letzten finalen Stoß rammt er sich in mich – ich explodiere. Zuckend, schreiend und am ganzen Körper glühend, presse ich mich noch etwas fester auf sein Glied. 
 
Und wie jedes Mal, nachdem er mich genommen hat, bin ich der festen Überzeugung, dass es noch nie so gut war wie dieses Mal.
 
Es dauert lange, bis ich endlich wieder zu Atem gekommen bin und bis sich die schwarzen Punkte, die vor meinen Augen tanzen und meinen Blick unscharf machen, auflösen.
 
„Das war einfach nur wow.“
 
Noch immer tief in mir vergraben, streicht er federleicht über meinen Rücken.

„Wow? Interessant ...“
 
Seine Stimme klingt belustigt.
 
„Allerdings. Du weißt immer genau, was ich brauche! Das ist fast schon unheimlich, Rex.“
 
„Das ist nicht unheimlich, Baby, das ist der beste Beweis dafür, dass du nur für mich geschaffen wurdest.“

Seine grenzenlose Arroganz und die Selbstsicherheit, mit der er spricht, lassen mich fast glauben, dass es wirklich so ist.
 
Er presst mir einen liebevollen Kuss in den Nacken und zieht sein erschlaffendes Glied aus meinem Körper. 
 
„Bist du bereit, die restlichen Räume anzusehen?“
 
„Mhmm, also dieser hier gefällt mir schon mal ganz gut.“

Sein lautes Lachen hallt von den Wänden wider, Hand in Hand besichtigen wir den Rest der Immobilie. 
 
Als wir im letzten Zimmer, das wohl ehemals als Küche gedient hat, angekommen sind, lehnt Rex sich gegen die Wand und sieht mich abwartend an. 
 
Ich lehne mich an die Wand gegenüber und sehe ihn nachdenklich an.
 
Womit zum Teufel habe ich so einen Mann verdient?
 
Zwar war ich nie auf der Suche nach einem Bad Boy, aber jetzt, wo ich einen habe, will ich ihn nie wieder hergeben. 
  
Rex’ Geduld ist nicht besonders ausgeprägt. Als ihm mein Schweigen zu lange dauert, zieht er eine Augenbraue nach oben.
 
„Komm schon, Baby, sag was.“
 
„Die Räume sind nahezu perfekt. Alles, was mir hier fehlt, ist eine Backstube, aber die kann ich mir einrichten. Das bedeutet zwar mehr Ausgaben, aber das ist es mir in diesem Fall wert. Die Lage ist super, und auch wenn du es nicht hören willst, ich finde es prima, dass keine Kfz-Werkstatt in meiner Nähe ist ...“
 
Wie nicht anders zu erwarten, legt sich ein bedrohlicher Ausdruck auf seine Mimik. 
 
„Du findest es super, dass du nicht mehr in meiner Nähe bist?“
 
Es war ja klar, dass er das wieder so auslegt.
 
„Nein, das nicht, aber du und deine Kumpels, ihr macht viel Lärm ...“

Mein Versuch, ihn mit dieser Begründung wieder etwas milde zu stimmen, scheitert.
 
Rex braucht genau drei große Schritte, um den Raum zu durchqueren. 
 
„Wenn du denkst, dass du mir entkommen kannst, irrst du dich gewaltig, Sweety. Dieses Haus gehört dem MC, du gehörst mir und ich beschütze, was mir gehört. Ich werde öfters hier sein, als dir lieb ist. Also sei ein braves Mädchen oder ich muss dir den Arsch versohlen.“
 
Bei seiner Androhung breitet sich sofort ein angenehmes Pochen in meinem Unterleib aus. Nicht in der Lage, mich von ihm fernzuhalten, schlinge ich ihm meine Arme um den Hals, stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn gierig. Rex übernimmt nach ein paar Zungenschlägen die Kontrolle über den Kuss, es dauert nicht lange, bis ich ihn erneut tief und hart in mir spüren will. Mein verräterischer Körper kann von diesem Dark Devil einfach nicht genug bekommen. 
 
Leise brummend löst Rex sich von mir, er zieht mich an sich, verpasst meinem Po einen Klaps und führt mich zur Eingangstüre.
 
„Lass uns zum Club fahren und Bär sagen, dass du den Laden nimmst.“
 
„Zum Club? Muss das sein?“

Ich sehe, wie sich sein Rücken bei meiner Frage anspannt. 
 
„Ja, das muss es, und wenn du mir endlich sagen würdest, was damals vorgefallen ist, könnte ich mich auch um dieses Problem kümmern.“
 
Entschlossen presse ich die Lippen aufeinander. 
 
Rex nickt grimmig. 
 
„Deine Entscheidung, Baby.“ Mit diesen Worten sperrt er die Türe hinter uns zu und geht zu seinem Bike. Na klasse, jetzt ist er eingeschnappt. 
 
„Richtig, es ist meine Entscheidung, und darum werde ich mir jetzt ein Taxi rufen und nach Hause fahren. Es war ein langer, echt anstrengender Tag. Die Besichtigung mit dem Makler hat mir den letzten Nerv geraubt. Und ich habe wirklich keinen Bock auf die dummen Tussis in deinem Club. Wenn du willst, kannst du ja später zu mir kommen ...“
 
In der einen Sekunde steht Rex noch mehr oder weniger entspannt vor mir, jetzt hingegen kocht er vor Wut. 
 
„Einen Scheißdreck wirst du tun, Baby!“
 
„Ach ja? Das werden wir ja sehen.“

Ich mache meine Handtasche auf und hole mein Mobiltelefon heraus. Gerade als ich mir ein Taxi rufen will, packt Rex mich grob am Arm und nimmt mir mein Handy ab. 
 
„Fuck, Klara! Was zum Teufel soll das jetzt?“
 
Aufgebracht fährt er sich mit der Hand durch die Haare. 
 
„Das habe ich dir gesagt. Und jetzt gibt mir sofort mein Handy zurück!“
 
„Zieh den Helm auf und steig auf mein Bike.“
 
Ich schüttle vehement den Kopf.
 
„Nein!“
 
„Steig jetzt sofort auf das Motorrad!“
 
„Nein, Rex. Ich bin nicht eine deiner Clubhuren, die du herumkommandieren kannst.“
  
„Stimmt. Du bist verdammt noch mal meine Lady und du wirst bei mir bleiben.“
 
Ich spüre, wie mein Temperament mit mir durchgeht. Gott, ich hasse es, wenn er mir sagen will, was ich zu tun habe. 
 
„Gib mir sofort mein Telefon.“
 
„Vergiss es, Weib.“

Arrgghhh ...
 
Im einen Moment ist noch alles okay zwischen uns und im nächsten würde ich ihm am liebsten sofort eine Ohrfeige verpassen. 

Niemand schafft es, mich so schnell auf die Palme zu bringen wie dieser Rocker. 
 
Ich strecke ihm meine Hand entgegen.
 
„Mein Handy, jetzt!“

Rex sieht mich mit vor Wut funkelnden Augen an. Er hebt den Arm nach oben und wirft mein wunderschönes rosagoldenes iPhone auf den harten Betonboden. Es zerspringt in tausend Teile. 
  
„Oh, du blödes Arschloch. Du dämlicher Scheißkerl. Was soll das?“
 
Ich bin so außer mir vor Wut, dass ich nicht lange darüber nachdenke, sondern ihm einen kraftvollen Schlag auf die Schulter verpasse. 
 
Mein Herzschlag dröhnt in meinen Ohren, am liebsten würde ich ihm die Augen auskratzen. 
 
„Das wirst du mir ersetzen!“
 
Rex’ Körperhaltung wirkt bedrohlich, mit erschreckender Ruhe legt er den Helm ab, ehe er sich mit geballten Fäusten zu mir umdreht. 
 
„Du hörst mir jetzt genau zu, Klara.“ Er zeigt mit dem Finger von mir zu sich. „Das hier ist kein Spiel. Du bist meine Frau, meine Old Lady, und du wirst verdammt noch mal tun, was ich dir sage. Und wenn ich will, dass du auf das Motorrad steigst, dann halt deine Klappe und steig auf das Motorrad. Wenn ich sage, wir fahren in den Club, dann fahren wir in den Club – hast du das verstanden?“
 
Bis jetzt fand ich seine Dominanz ja immer extrem sexy, aber eben nur bis jetzt. Vor Wut zitternd sehe ich ihn an.
 
„Seit wann bist du eigentlich so ein riesengroßes Arschloch, Rex?“

Tränen steigen mir in die Augen, ich ertrage seine Nähe keine Sekunde länger. Ohne auf seine Antwort zu warten, drehe ich mich um und marschiere davon. 
 
Ich habe zwar keine Ahnung, wohin ich eigentlich gerade gehe, aber das ist mir egal, ich will einfach nur weg von hier. Weg von Rex, weg von den Überresten meines zerstörten Handys und weg von der perfekten Immobilie, die ebenfalls seinem verschissenen Club gehört. 
 
Hölle und Verdammnis. Wie konnte ich mich nur in so einen Macho verlieben?
 
Schluchzend beschleunige ich meinen Schritt. Ich komme genau zehn Meter weit, dann werde ich von hinten gepackt und über eine harte Schulter geworfen. 
 
Erschrocken schreie ich auf und kassiere dafür einen Schlag auf meinen Po. 
 
Nicht gewillt, ihn so einfach gewinnen zu lassen, strample ich, so fest ich kann, laut nach Hilfe schreiend schlage ich auf Rex’ Rücken ein, doch ihn interessiert meine Gegenwehr nicht im Geringsten. 
 
„Du verfluchter Scheißrocker, lass mich gefälligst runter!“

Rex flucht laut und schimpft ungehalten vor sich hin. Er murmelt irgendetwas über zickige, störrische Weiber, doch ich höre ihm überhaupt nicht zu. An seiner schwarzen Harley angekommen, stellt er mich auf den Boden, umfasst meine Oberarme und zieht mich so nah zu sich heran, dass das Leder seiner Kutte über meine Nasenspitze streicht. 
 
„Du störrisches Miststück hörst mir jetzt gut zu. Du kannst mir nicht erst deine Liebe gestehen, dich dann von mir durchficken lassen und dann erwarten, dass ich dich einfach so davonlaufen lasse. Du gehörst mir, Klara. Mir. Und es wird Zeit, dass du endlich kapierst, was das bedeutet!“ 
 
Seine Worte lassen mich erschaudern, mittlerweile haben wir die Aufmerksamkeit aller Passanten auf uns gezogen. Aber das scheint meinem Rocker völlig egal zu sein. 
 
„Ach, und was bedeutet das?“
 
„Das bedeutet, dass du ehrlich und aufrichtig zu mir sein musst. Wenn es einen Grund gibt, aus dem du nicht zum Club willst, dann musst du mir den sagen und ich werde mich darum kümmern. Kapiert? Ich bin mehr als bereit, mich um sämtliche deiner Probleme zu kümmern, aber du musst mit mir reden. Ich kann doch keine Gedanken lesen, Baby!“
 
So wütend ich gerade auch auf Rex sein mag, das mit dem Gedankenlesen leuchtet mir ein. Wenn es mir doch nur nicht so schrecklich peinlich wäre, ihm zu sagen, aus welchem Grund ich damals einfach abgehauen bin. 
  
Rex wird niemals verstehen, wie ich mich in dem Moment auf der Toilette gefühlt habe. Sein Körper ist perfekt, geradezu göttlich. Wie soll er nachvollziehen können, wie ich mich fühle? Zu neunzig Prozent bin ich sehr zufrieden mit mir, aber dann gibt es eben doch noch diese Momente, in denen mich die zehn Prozent in die Knie zwingen. 
 
Ja, ich habe mehr auf den Hüften als viele andere Frauen, aber damit kann ich leben – meistens jedenfalls. Wenn mich dann aber so eine blöde Kuh wie Rex’ Ex eine fette Kuh nennt, dann fühle ich mich einfach nur scheiße. 
  
Es ist allgemein bekannt, dass die meisten Männer auf Frauen stehen, die in Kleidergröße 36 passen und die sich fast nur von Salat ernähren. Aber so bin ich nun mal nicht. Es wäre leichter zu akzeptieren, dass Rex mich ganz genau so will, wie ich bin, wenn er auch nur ein Gramm Fett an seinem Körper hätte, aber dieser Mann besteht nur aus Muskeln ...
 
Unsicher sehe ich ihn an, starre auf die Überreste meines iPhones und überlege mir, wie ich ihm erklären soll, was los ist. 
 
Meine Angst davor, dass er meine Reaktion absolut lächerlich finden wird, schnürt mir die Luft zum Atmen ab. 
 
„Ich warte, Baby!“
 
„Bei der Party bin ich deiner Ex Luna begegnet. Wobei begegnet auch nicht das richtige Wort ist, ich habe sie mit ein paar Frauen über mich reden hören.“
 
Rex’ Augen ziehen sich bedrohlich zusammen.
 
„Was hat sie gesagt?“

Okay, jetzt wird es peinlich ...
 
„Dass ich eine fette Kuh bin und sie nicht verstehen kann, was du mit einer Frau wie mir willst, und dass sie sich sicher ist, dass ich nur ein Trostpflaster für dich bin, weil du in Wirklichkeit sie willst.“
 
Ich habe so schnell gesprochen, dass ich mir nicht sicher bin, ob er überhaupt ein Wort verstanden hat. 
 
„Fuck, Baby. Und du hast ihr das geglaubt?“
 
Erneut steigen mir Tränen in die Augen, während ich ihm ein stummes Ja zunicke. 
 
„Verdammt, Zuckerpuppe. Luna ist nichts weiter als eine unbedeutende Schlampe, die ich gefickt habe, um etwas Druck abzubauen. Sie hat mir nie etwas bedeutet.“
 
„Nie?“
 
Da ich mich nicht traue, ihn anzusehen, starre ich weiterhin auf den Boden. 
 
Rex legt mir zwei Finger unter mein Kinn und hebt meinen Kopf so weit an, dass sich unsere Blicke treffen. 
 
„Nie!“
 
Jetzt fließen meine Tränen ungehindert. Rex’ gefluchtes holy fuck dringt nur gedämpft zu mir durch, weil er mich so fest in die Arme geschlossen hat, dass ich quasi unter seiner Kutte verschwinde.
 
„Du hast den schönsten, aufreizendsten und geilsten Körper, den ich jemals gesehen habe. Ich liebe jeden Zentimeter von dir. Shit! Egal, wo ich bin, und egal, was ich mache, ich muss nur an dich denken und schon werde ich hart.“
 
Sein Geständnis ist wie Balsam für meine Seele.
 
„Du willst also wirklich mich und nicht sie?“
 
„Wenn ich sie wollen würde, wärest du jetzt nicht hier. Oder?“
 
„Stimmt.“
 
Für eine Weile stehen wir so da. Keiner von uns sagt ein Wort. 
 
Nach einer kleinen Ewigkeit versiegen meine Tränen und ich kann endlich wieder frei atmen. 
 
„Ist Luna der einzige Grund, aus dem du nicht mit zum Club kommen willst?“
 
„Ja.“
 
„Den kann ich dir nicht durchgehen lassen, Baby.“
 
Das habe ich mir fast gedacht.

„Ich will dieser blöden Kuh aber nicht über den Weg laufen, ich hasse sie.“
 
Sein Brustkorb bebt vor Lachen. 
 
„Wie schön, dass dich meine Probleme amüsieren, Devil.“
 
Er geht nicht auf meinen Vorwurf ein.
 
„Vertraust du mir, Klara?“
 
„Ja!“
 
Er nickt. 
 
„Gut, dann komm mit mir zum Club. Wir reden kurz mit Bär, teilen Tom mit, dass der MC eine neue Mieterin hat, und trinken ein paar Bier, ehe wir zu mir fahren und ich dich erneut ficke.“
 
Da mir klar ist, dass ich gegen Rex sowieso keine Chance habe, gebe ich nach und lasse mir von ihm den Helm über den Kopf ziehen. 
 
„Braves Mädchen.“

Mit diesen Worten schlingt er sein Bein über die Harley und wartet darauf, dass ich hinter ihm Platz nehme. Kaum dass ich das getan habe und mich an ihm festkralle, startet er den Motor und gibt Gas. 
 
Ich kann nur hoffen, dass diese Luna heute Abend nicht da ist, ich kann nicht garantieren, dass ich ihr nicht vor allen Anwesenden die Haare ausreiße. 
 
 
 




3. Kapitel

 

Rex

 

Weiber? Werde ich sie jemals verstehen? Wahrscheinlich nicht!
 
Während ich mir die ganze Zeit Gedanken darüber gemacht habe, was Klara so Schlimmes im Club zugestoßen sein könnte, war es in Wirklichkeit nur das Gezicke von Luna. Jetzt, wo ich weiß, dass Klara sich in Lunas Nähe nicht wohlfühlt, werde ich dafür sorgen, dass Luna zukünftig nicht mehr bei den Dark Devils abhängt. 
 
Kaum dass wir die Tore des Clubs passiert haben, sehe ich auch schon Lisa, Sarah und Alexa auf uns zukommen. Als Klara die drei Old Ladys entdeckt, entspannt sie sich merklich. 
 
Ich parke mein Bike neben dem von Nick und steige ab.
 
Noch bevor Klara sich den Helm ausziehen konnte, hat Alexa sie schon in eine herzliche Umarmung gezogen. 
 
„Hey Zuckerbäckerin, na, wie geht es dir?“
 
Mein Mädchen zieht sich den Helm aus und reicht ihn mir, ehe sie Alexas Frage beantwortet.
 
„Mir geht es gut. Und stell dir vor, ich habe gerade mit Rex den perfekten Laden für die Neueröffnung des Klara’s gefunden.“
 
Bär erscheint in der Türe, als er seine Lady bei uns entdeckt, macht er sich auf den Weg zu uns. Bei seiner Lady angekommen, presst er ihr einen Kuss auf die Stirn und umfasst mit seinen Fingern ihren Nacken. 
 
„Oh, das ist ja toll! Wenn du Hilfe brauchst, sag es.“

Lisas Angebot treibt Klara die Röte in die Wangen. Es macht immer wieder den Anschein, als wäre meine Süße es nicht gewöhnt, dass man ihr hilft. Als meine Lady hingegen wird sie sich daran gewöhnen müssen, dass sie das Leben nicht mehr alleine stemmen muss. 
 
„Danke, das ist sehr nett von dir.“

Sarah, Timmys Lady, schüttelt lachend den Kopf. 
 
„Vergiss es, Klara, ich kann deine Gedanken regelrecht hören, uns wirst du so schnell nicht mehr los. Wenn wir dir sagen, dass wir für dich da sind, dann meinen wir das auch so. Ganz davon abgesehen kann ich es kaum erwarten, endlich in den Genuss deiner selbst gemachten Pralinen zu kommen.“
 
Bär und ich begrüßen uns per Handschlag.
 
„Na, wie sieht’s aus, Bro? Passen die Räume?“
 
„Aye, Bro, du kannst den Mietvertrag aufsetzen.“
 
Bär wirkt zufrieden, er sieht zu Klara und nickt zustimmend.
 
„Es ist eine gute Entscheidung von dir, die Hilfe des Clubs anzunehmen. Wir hätten dich so oder so keine Sekunde lang aus den Augen gelassen.“

Lisa boxt ihrem Mann gegen die Schulter. 
 
„Verdammt, Schatz, hör auf ihr Angst zu machen. Sie muss sich erst noch an ihre neue Rolle als Old Lady gewöhnen.“
 
Bär umfasst das Handgelenk seiner Lady, zieht sie fest an sich heran und küsst sie wild. 
 
„Hey Leute, sucht euch ein Zimmer!“
 
Bärs einzige Reaktion auf Alexas Kommentar ist sein Mittelfinger. 
 
Sarah seufzt laut, ehe sie sich bei Klara einhängt, mir zuzwinkert und sie mit sich zieht. 
 
„Mach du mal dein Männerding, Rex, Alexa und ich kümmern uns so lange um dein Mädchen.“

Ich erkenne an Klaras Gesichtsausdruck, dass sie nicht sicher ist, was sie davon halten soll, von mir getrennt zu werden. Erst als ich ihr mit einem Nicken zu verstehen gebe, dass alles okay ist, lässt sie sich von Alexa und Sarah abführen. 
 
 

Laute Rockmusik dröhnt aus den Boxen. In abgeschnittenen Ölfässern lodern grelle Flammen. Zwei meiner Brüder messen im Boxring ihre Kräfte, während unzählige Bitches sich darum kümmern, dass sich kein Dark Devil heute Nacht einsam fühlen muss. 
 
Auf der Suche nach meinem Präsidenten entdecke ich Nick, wie er eine kleine Blondine inmitten der feiernden Menge hart von hinten rannimmt. Der zierliche Körper der Bitch ist über eine der vielen Bänke gelehnt, während er sich in einem schnellen Rhythmus immer wieder in ihren zitternden Körper rammt. 
 
Ihre spitzen Schreie werden fast vollständig von dem lauten Stimmengewirr verschluckt. 
 
Ich entdecke Tom auf einer der Bänke sitzend, in seiner linken Hand hält er eine Flasche Bier, während er mit der rechten den Kopf einer Frau umfasst und so den Takt bestimmt, mit dem er seinen Schwanz tief in ihre Kehle rammt. 
 
Als er mich sieht, winkt er mich zu sich rüber. 
 
Das schmatzende Geräusch ihrer Lippen und das Stöhnen, das sie immer wieder von sich gibt, sorgen dafür, dass sich meine Eier erregt zusammenziehen.
 
„Hat sich deine Lady für die Räume entschieden?“
 
„Ja, das hat sie.“
 
„Sehr gut. Dann wäre das schon mal erledigt.“
 
Erneut presst er ihren Kopf bis zum Anschlag auf sein Glied.
 
„Morgen um 16.00 Uhr findet die Übergabe der Waffen statt. Die Albaner haben das Treffen vorverlegt. Eine Tatsache, die mich skeptisch macht. Ich will, dass du eine Handvoll unserer Männer zu dem Steinbruch schickst. Sie sollen ein paar Stunden früher da sein und das Gelände sichern. Ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache.“
 
Die Bitch, die vor ihm kniet, gibt ein würgendes Geräusch von sich. Tom hebt seine Hüften an, drückt sie noch etwas fester gegen seinen Bauch.
 
„Fuck, Bro. Die Nutten sind auch nicht mehr das, was sie einmal waren. Nicht mehr leidensfähig – nur am Jammern.“
 
Ich schüttle lachend den Kopf und verpasse der kleinen Schlampe einen harten Schlag auf den Arsch. Sie ruckt erschrocken nach vorne, aus Toms Kehle löst sich ein zufriedenes Stöhnen. 
 
„Endlich sitzt er so tief, wie ich es brauche.“
 
„Ein paar harte Schläge haben noch keiner Frau geschadet.“

Mein Präsident lacht laut auf. 
 
„Du sagst es, Bro, du sagst es.“
 
Er nippt an seinem Bier, ich zünde mir eine Kippe an. 
 
„Ich werde mich morgen um alles kümmern. Diese Drecksäcke werden uns nicht verarschen, dafür sorge ich.“
 
„Das weiß ich, Rex. Auf dich ist Verlass.“
 
Entspannt lasse ich meinen Blick über das Gelände schweifen. Auch wenn ich Klara nirgends entdecke, mache ich mir keine Sorgen um sie. Alexa und Sarah passen mit Sicherheit gut auf mein Mädchen auf. 
 
Ich überlasse Tom ganz den Lippenbekenntnissen der vor ihm knienden Blondine und bahne mir einen Weg durch die Menge. Ich komme nicht weit, ehe ich Bär entdecke. 
 
„Wo hast du deine Lady gelassen?“
 
„Lisa und die anderen Ladys haben sich in der Küche verschanzt – Mädchenparty. Du verstehst?“
 
„Oh ja.“
 
Seite an Seite machen wir uns auf den Weg zur Bar. Aus Erfahrung weiß ich, dass es eine Ewigkeit dauern kann, wenn sich die Ladys in der Küche vergnügen. Auch wenn ich eigentlich andere Pläne für die heutige Nacht hatte, gönne ich Klara ihren Spaß. 
 
Nach der ganzen Scheiße, die sie in den vergangenen Wochen erlebt hat, schadet ihr ein bisschen Spaß mit Sicherheit nicht. 
 
 
 




4. Kapitel

 

Klara
 
 

Halleluja ... 
 
„Oh Gott, hab Erbarmen mit mir, Alexa. Ich weiß wirklich nicht, wie ich diesen Shot noch trinken soll.“
 
Mit ihrer Welt völlig zufrieden legt sie den Kopf schief und grinst mich frech an.
 
„Das ist ganz einfach. Du machst es wie bei den vier Shots davor. Streue eine kleine Prise Salz auf eine feuchte Stelle auf deinem Handrücken. Halte eine Zitronenscheibe mit Daumen und Zeigefinger derselben Hand, auf der auch das Salz ist, fest. Atme aus, lecke das Salz auf, stürze den Tequila hinunter und beiße in die Zitrone. Fertig!“
 
Ich weiß ja nicht, wie viele Tequilas sie schon intus hat, aber es macht ihr eindeutig zu viel Spaß, mich abzufüllen. 
 
„Danke für diese überaus idiotensichere Erklärung.“
 
„Gern geschehen und jetzt nicht so viel schnacken, sondern schlucken.“
 
Kaum dass Alexa ausgesprochen hat, bricht Lisa in lautes Gelächter aus. Sie wird so durchgeschüttelt, dass sie beinahe von dem Barhocker fällt, auf dem sie sitzt.
 
„Scheiße, Alexa. Der Satz hätte durchaus von Bär kommen können.“
 
Aufgrund des Alkohols, der bereits einige meiner Gehirnzellen lahmgelegt hat, dauert es eine gewisse Zeit, bis ich die Zweideutigkeit verstanden habe – ich lache also mit etwas Verzögerung. 
 
Lisa leckt sich die Salzkristalle vom Handrücken und leert, ohne mit der Wimper zu zucken, das Schnapsglas, ehe sie in die Zitrone beißt. 
 
„Fuck! Ich liebe dieses Zeug einfach.“
 
Sarah, die ihr Glas ebenfalls leer hat, macht sich sogleich daran, unsere Gläser wieder zu füllen. Also eines steht schon mal fest, die Ladys sind um einiges trinkfester als ich. „Ich habe keine Ahnung, wann ich das letzte Mal etwas Härteres als Weißwein getrunken habe.“
 
Alexa starrt mich fassungslos an. 
 
„Echt jetzt, Klara? Oh verdammt. Keine Sorge, wir werden dein Defizit innerhalb kürzester Zeit beheben. Halt dich nur an uns und du wirst die perfekte Old Lady.“ 
 
Sarah und Lisa nicken zustimmend.
 
„Okay, jetzt wo wir schon mal beim Thema sind, welche Qualifikationen muss ich mir denn aneignen, um als Old Lady eines Dark Devils durchzugehen?“
 
Während sich Sarah eine Zigarette anzündet, setzt sich Alexa aufrecht hin und atmet tief durch, ehe sie mich ernst ansieht. 
 
„Also, als Erstes musst du saufen können wie ein Matrose und fluchen wie eine Puffmutter. Du musst deinen Rocker reiten wie ein verdammtes Rodeo-Girl und besser schießen als Lucky Luke. Ah, und ganz wichtig: Tu niemals, was dein Mann von dir will ...“
  
Lisa hebt den Zeigefinger und schöpft tief Atem. Gerade als ich denke, dass sie noch etwas hinzufügen will, zieht sie die Augenbrauen zusammen und schließt den Mund wieder. 
 
Sarah klatscht begeistert in die Hände. 
 
„Sehr gut, Süße. Das war eine absolut vortreffliche Zusammenfassung.“

Da ich keine Ahnung habe, wie ich ein Matrose, eine Puffmutter, ein Rodeo-Girl und eine Zeichentrickfigur sein soll, verzichte ich auf Lecken und Beißen und kippe einfach einen weiteren Tequila in meine Kehle. 
 
„Scheiße, Mädels. Das werde ich nie hinbekommen. Nie.“
 
Sarah tätschelt mir die Schulter.
 
„Oh doch, glaube mir, wir lassen dir eh keine andere Wahl.“
 
Lisa füllt mein Glas erneut, die Flasche mit dem roten Hutdeckel leert sich in einer erschreckenden Geschwindigkeit. 
 
Drei komplette Zitronen und einen halben Salzstreuer später beginnt sich alles um mich herum zu drehen. Zu meinem Erschrecken klappt das mit dem Fluchen wie eine Puffmutti schon ganz gut. Mein Gleichgewichtssinn scheint sich verabschiedet zu haben, denn ich muss mich immer wieder an der Kante der Küchenplatte festhalten, um nicht einfach rückwärts umzufallen.
 
„Okay, jede von euch weiß, wie ich Rex kennengelernt habe, aber was ist mit euch? Wie seid ihr zu euren Dark Devils gekommen?“
 
Noch bevor eine von ihnen antworten kann, öffnet sich die Türe und keine Geringere als Rex’ Ex betritt die Küche. 
 
„Was willst du hier, Bitch?“

Alexas Stimme klingt kalt und abweisend, Luna scheint das nicht zu stören. 
 
„Ich soll Bier holen.“
 
Lisa steht auf und baut sich drohend vor Luna auf. 
 
„Verpiss dich, Schlampe.“
 
Anstatt zu gehen, verzieht Luna keine Miene und schlängelt sich an Lisa vorbei. 
 
Als sie mich entdeckt, bleibt sie stehen und mustert mich vom Scheitel bis zur Sohle. Der abfällige Ausdruck in ihren Augen verunsichert mich. 
 
Sie betrachtet mich, als wäre ich ein widerliches Insekt, das schnellstens zertreten gehört. 
 
Fest entschlossen, dieser Bitch nie wieder genug Macht zu geben, um mich wirklich zu verletzen, atme ich tief durch und sehe zu Alexa.
 
„Und zu was muss ich werden, damit ich mit den widerlichen Clubschlampen auskomme?“
 
Sie versteht sofort.
 
„Ganz einfach, verwandle dich in eine blutrünstige Bestie und zögere nicht lange, wenn es darum geht, Kehlen aufzuschneiden. Unsere Männer haben genug Erfahrung darin, Leichen zu beseitigen. Da wird ihnen ein Fünfzig-Kilo-Knochengerüst ganz bestimmt keine Schwierigkeiten bereiten.“
 
Ich lasse mir ihren Vorschlag durch den Kopf gehen.
 
„Das schaffe ich. Mein neues Lebensmotto lautet ab heute: ‚KEEP CALM AND KILL THE BITCH‘.“
 
Lisa prustet lachend los. 
 
„Oh, das klingt gut, Klara.“
 
Alexa sieht mich schelmisch grinsend an.
 
„Na, dann zeig mal, wie das genau aussieht, vielleicht können wir ja noch was von dir lernen.“ 
 
Sarah schnappt sich die Tequila-Flasche und gönnt sich einen großen Schluck der klaren Flüssigkeit. 
 
Fest entschlossen, mir meine Unsicherheit nicht anmerken zu lassen, rutsche ich von dem Barhocker, schlendere durch die Küche und entdecke im hinteren Eck einen hölzernen Messerblock. Bis auf das Messer, das wir zum Zitronenschneiden verwendet haben, ist er vollzählig. Ich entscheide mich für das größte Exemplar, ziehe es aus dem Schlitz, in dem es steckt, und streiche mit meinem Finger vorsichtig über die scharfe Klinge, betont ruhig sehe ich zu Luna und sehe ihr tief in die Augen.
 
„Komm her, Schlampe, es wird Zeit, die Sache zwischen uns ein für alle Mal zu klären.“

Ihre Arroganz rutscht ihr vom Gesicht. Plötzlich wirkt sie nicht mehr so selbstsicher. 
 
Als ich ein paar Schritte auf sie zugehe, versucht sie rückwärts auszuweichen, doch Alexa versperrt ihr den Weg. 
 
Erst als ich mich direkt vor ihr befinde, bleibe ich stehen, hebe das Messer und drehe es leicht in meinen Fingern. Entschlossen, dieser blöden Kuh ein für alle Mal klarzumachen, dass Rex ab jetzt mir gehört, umfasse ich ihr Kinn und schmunzle zufrieden, als sie vor Angst erschaudert. 
 
„Hör mir gut zu, Bitch. Rex gehört jetzt zu mir, er ist mein Mann und ich bin seine Lady. Sollte ich jemals wieder mitbekommen, dass du ihn anbaggerst oder versuchst, ihn zwischen deine Beine zu locken, werde ich nicht zögern und dir die Kehle aufschlitzen. Verstanden?“
 
Anstatt wie erhofft zu nicken, erwidert sie trotz ihrer offensichtlichen Angst nur meinen Blick. Nicht bereit, ihr ihre Selbstsicherheit zu lassen, streiche ich mit der Spitze des Messers über ihren Kiefer bis hinab zu ihrem Hals. 
 
Auch wenn ich so tue, als wäre ich völlig cool, rauscht mir in Wirklichkeit das Blut durch die Adern, mein Herz pocht wie wild, ich stehe unter Strom.
 
Ich ritze ihre Haut ein, ein dünnes Rinnsal Blut rinnt ihr über das Dekolleté. 
 
Die ausgelassene Stimmung, die bis gerade eben noch in der Küche geherrscht hat, wird ernst. Luna bemerkt, dass ich es mittlerweile absolut ernst meine. Keine Ahnung, woher meine Kaltblütigkeit kommt, vielleicht vom vielen Alkohol, aber es stört mich nicht im Geringsten, dass ich diese Bitch verletzt habe. Verdammt, im Moment kenne ich mich selbst nicht. 
 
„Wenn dir dein Leben lieb ist, solltest du deine sieben Sachen packen und das Gelände der Dark Devils ein für alle Mal verlassen. Vergiss, dass es Rex gibt, denk nur an das, was ich mit dir machen werde, solltest du jemals wieder versuchen, dir meinen Mann zu angeln.“

Erneut ritze ich einen Schnitt in ihre Haut, in Lunas blauen Augen schwimmen Tränen. „Verstanden?“
 
Sie nickt vorsichtig, ganz offensichtlich hat sie Angst, dass ich ihr aus Versehen die Kehle aufschneide. 
 
 „Wenn du jetzt zu dieser Türe rausgehst, um von hier auf Nimmerwiedersehen zu verschwinden, solltest du mein neues Lebensmotto nicht vergessen.
 
Noch bevor ich es aussprechen kann, rufen Lisa, Alexa und Sarah im Einklang:
 
„KEEP CALM AND KILL THE BITCH!“
 
Ihr lautes Gekichere und Gegackere erfüllt die Küche. Mit einem Kopfnicken gebe ich Alexa zu verstehen, dass sie Luna gehen lassen soll. Ich senke das Messer und grinse Luna zufrieden an.
 
„War schön, dass wir uns mal in Ruhe unterhalten konnten. Und jetzt verpiss dich, bevor ich es mir anders überlege und dein Blut doch gleich vergieße.“
  
Zitternd schnappt sie nach Luft, mittlerweile hat sie zu heulen angefangen. Ihr verschmierter Mascara sorgt dafür, dass sie aussieht wie ein Waschbär auf Drogen – Miststück!
 
Auf wackeligen Beinen rennt sie aus der Küche. Ich bin mir verdammt sicher, dass mir diese Nutte keine Probleme mehr bereiten wird. 
 
„Heilige Scheiße, Klara! Du bist eine verdammte Killerbraut. Vergiss alles, was wir dir gesagt haben, du bist die geborene Old Lady.“
 
Alexa hebt ihre rechte Hand, wir geben uns einen High Five. Lisa stößt einen lauten Pfiff aus, ehe sie uns allen einen neuen Tequila einschenkt. 
 
„Darauf müssen wir anstoßen, Mädels.“
 
Während die drei meinen Sieg feiern, atme ich tief durch und versuche das Adrenalin, das durch meinen Venen pumpt, abzubauen. Meine Finger zittern und meine Knie haben sich in rohe Eier verwandelt. Aber verdammt noch mal – ich fühle mich so gut wie noch nie zuvor. 
 
„Ich habe eine Frau mit einem Messer bedroht!“
 
„Aye, das hast du, Klara. Und wir sind alle stolz auf dich. Diese Luna hat verdient, dass du sie auf ihren Platz verwiesen hast.“ 
  
Für einen Moment bin ich noch von mir selber überrascht, aber dann löst sich die Anspannung und ich fange zu lachen an. Atemlos halte ich mir den Bauch, ich bekomme keine Luft mehr. Vor lauter Lachen kippe ich rückwärts um und plumpse auf meinen Po, was mich noch viel lauter lachen lässt. Japsend schnappe ich nach Luft, wische mir die Freudentränen aus dem Augenwinkel und schüttle den Kopf. 
 
„Oh Gott. Ich glaube, es gefällt mir gut, eine Old Lady zu sein!“
 
Lisa stellt sich vor mich, reicht mir die Hand und hilft mir auf die Beine. 
 
„Das müssen wir feiern.“

Da kann ich ihr nur zustimmen.
 
Nachdem wir uns alle etwas Salz auf die Handrücken gestreut haben, räuspert sich Sarah leise. 
 
„Lecken – schlucken – saugen!“

Das war unser Kommando. Keine drei Sekunden später knallen wir die leeren Schnapsgläser auf den Tresen und saugen unsere Zitronen leer. 
 
Gerade als uns Lisa erneut die Gläser füllen will, legt sich auf das meinige eine große braun gebrannte Hand.
 
Meine Augen folgen dem Arm hinauf bis zur Schulter. Als ich in Rex’ Gesicht blicke, beginnen Hunderte von Schmetterlingen durch meinen Bauch zu fliegen. 
 
Ich strecke meine rechte Hand nach ihm aus und streiche mit meinem Daumen über seine vollen Lippen. 
 
„Du gehörst mir, nur mir. Das ist dir hoffentlich klar, du böser Biker!“
 
Verwundert zieht er seine Augenbrauen nach oben. Ich spüre, wie sich ein dämliches Grinsen auf meinem Gesicht ausbreitet, aus meinem Mund löst sich ein lauter Hicks – na klasse, Schluckauf. 
 
Rex schüttelt fast unmerklich den Kopf, ehe er Alexa fragend ansieht.
 
„Hätte eine von euch Ladys bitte den Anstand, mir zu erklären, warum mir gerade eine völlig aufgelöste, am Hals blutende Luna entgegengekommen ist?“
 
Ich kichere leise. Lisa zündet sich eine Zigarette an und Alexa beginnt zu pfeifen. 
 
Sarah stemmt die Hände in die Hüften und sieht meinen Rocker herausfordernd an. 
 
„Deine Süße hat dieser Bitch gerade eine Lektion erteilt.“
 
Rex’ Augen gleiten zu dem circa dreißig Zentimeter langen Messer, das neben mir auf der Küchenplatte liegt. 
 
„Eine Lektion? Mit einem Messer?“
 
„Ja, mit einem Messer! Hast du ein Problem damit, Rex?“
 
Seine Mundwinkel zucken amüsiert. 
 
„Nein, Baby. Nicht im Geringsten.“
 
„Gut, dann nimm jetzt deine Hand von meinem Glas, ich bin nämlich ein großes Mädchen und kann durchaus selber entscheiden, wie viel ich trinke.“
 
Wieder gebe ich einen Hicks von mir, Rex gibt mein Glas frei. 
 
Er beobachtet mich mit zusammengekniffenen Augen, während ich mir etwas Salz auf meine Hand streue. Wieder muss ich laut hicksen. Als endlich unsere drei Gläser gut gefüllt sind, stoßen wir an.
 
„Auf uns und all die Bitches, die wir noch vertreiben werden ...“
 
Lisas Trinkspruch gefällt mir. 
 
Ich komme gerade noch dazu, das Salz abzulecken, ehe ich den Tequila trinke und in die Zitrone beiße. 
 
Gerade als ich mich zu Rex umdrehen will, beginnt sich alles um mich herum zu drehen. 
 
„Hoooollaaaa ...“
 
Rex schlingt mir seinen Arm um die Taille und rettet mich vor einem schmerzhaften Sturz. 
 
„Okay, Baby. Das war’s. Du hast genug für heute!“
 
Als ich ihm widersprechen will, kommt nur ein lauter Hicks aus meinem Mund. 
 
„Ich will aber noch nicht gehen, Rex. Wir haben gerade so viel Spaß!“
 
„Spaß? Fuck, Zuckerpuppe! Ich glaube, Tequila und Küchenmesser sind keine gute Kombination für dich.“
 
Bär betritt die Küche. Er geht zu Lisa und zieht sie in seine Arme. 
 
„Na, wie ist eure Küchenparty, Ladys?“

Bevor Lisa ihrem Mann antworten kann, fällt Rex ihr ins Wort. 
 
„Blutig!“
 
Bär sieht fragend zu Rex, doch der schüttelt nur lachend den Kopf. 
 
„Wenn du mehr wissen willst, Bro, musst du deine Lady fragen, ich bringe mein Mädchen jetzt nach Hause.“
 
Lisa zwinkert mir verschwörerisch zu. 
 
„Denk an das Rodeo-Girl, Klara.“
 
„Werde ich, versprochen.“
 
Meine Stimme klingt irgendwie merkwürdig, das muss an dem vielen Salz oder an dem ganzen Vitamin C der Zitronen liegen. Der Alkohol kann es nicht sein. Oder? 
 
Rex führt mich aus der Küche, meine Beine geben nach ein paar Schritten nach. 
 
„Oh Baby, da lasse ich dich ein Mal aus den Augen ...“
 
Er hebt mich hoch und trägt mich durch den Club.
 
„Du wolltest doch, dass ich mich dem Clubleben anpasse. Gehören da Messer, Körperverletzungen, Morddrohungen und jede Menge Alkohol nicht zum guten Ton?“
  
Ich sehe ihn betont unschuldig an. Seine Augen funkeln belustigt, er presst mir einen Kuss auf die Stirn. An seinem Motorrad angekommen, mustert er mich prüfend.
 
„Scheiße! In deinem Zustand kann ich dich unmöglich auf mein Bike setzen, du fällst mir ja noch rückwärts runter.“
 
Er trägt mich zu einem der weißen Plastikstühle, die an der Wand stehen, und setzt mich auf einem ab. 
 
„Warte hier. Ich besorge uns ein Auto.“ 
 
Er dreht sich um und entfernt sich ein paar Schritte von mir, ehe er sich wieder zu mir umdreht. 
 
„Du bewegst dich nicht vom Fleck, verstanden?“
 
„Ja, ich bin ja nicht blöd.“

Rex versucht mich mit seinem Ich-bin-der-gefährliche-Dark-Devil-und-du-nur-eine-harmlose-Frau-Blick einzuschüchtern. Was soll ich sagen? Es funktioniert.
 
Wenn er den bösen Rocker rauskehrt, wird zwar jedes Mal mein Schlüpfer feucht, aber ich verspüre auch eine große Portion Respekt. 
  
Rex ist kein Mann, den man unterschätzen sollte!
 
Ein paar Bitches gehen an mir vorbei, ob es einen Grund hat, dass die immer in Scharen durch die Gegend stolzieren? 
 
Bilde ich mir das nur ein oder sehen sie mich jetzt, nachdem ich Luna klargemacht habe, wer hier das Sagen hat, mit etwas mehr Respekt an? 
 
Erschöpft lasse ich meinen Kopf in den Nacken sinken und schließe meine Augen. 
 
Oh, oh ...
 
Plötzlich fühle ich mich, als würde ich in einem verdammten Karussell sitzen, alles dreht sich. Als ich das nächste Mal meine Augen öffne, sehe ich Rex auf mich zukommen. 
 
„Na, wer hätte das gedacht, du hast ja tatsächlich mal auf mich gehört.“
 
Ich öffne mein rechtes Auge und sehe ihn an.
 
„Aber auch nur, weil sich alles um mich herum dreht.“
 
„Das dachte ich mir schon, Baby. Dass du nicht gerade zu der fügsamen Frauengruppe gehörst, ist mir auch schon aufgefallen.“
 
So ein Arschloch.
 
„Was soll das denn bitte heißen?“
 
Ohne mir zu antworten, hebt er mich aus dem Stuhl und trägt mich zu einem schneeweißen Audi SUV.
 
„Schick, schick, wem gehört der Q7?“
 
„Bär.“
 
„Nicht schlecht. Ich hätte ihn nicht gerade für einen Mann gehalten, der sich so ein Auto kauft.“
 
Als wir dem SUV näher kommen, entriegelt der sich automatisch. 
 
Rex verlagert mein Gewicht und öffnet die Beifahrertüre, setzt mich auf den beigefarbenen Ledersitz und schnallt mich fürsorglich, wie er ist, an.
 
„Er hat das Auto für Lisa gekauft. Angeblich ist er einer der sichersten Wagen seiner Klasse. Und wenn es um Lisa geht, versteht Bär keinen Spaß.“
 
Irgendwie süß, wobei man sich so einen Sicherheitstick auch erst mal leisten können muss. Dieser Audi kostet ein kleines Vermögen, vor allem mit der Ausstattung. 
 
„Braucht Lisa ihn heute Abend nicht?“
 
„Nein, die beiden schlafen im Club.“

Rex fährt den SUV genauso selbstsicher und aggressiv wie seine Harley.
 
Wir brauchen keine zehn Minuten bis zu ihm nach Hause.
 
Emanzipiert, wie ich bin, warte ich nicht, bis Rex mir aus dem Auto hilft. Mit Schwung öffne ich die Türe, schnalle mich ab und steige aus. 
 
Wups ... Dank meines nicht mehr vorhandenen Gleichgewichtssinns stolpere ich ziemlich unelegant aus dem Wagen, knicke um und stürze Richtung Boden. Noch bevor ich hart aufschlagen kann, schlingt Rex mir seinen Arm um die Mitte und bewahrt mich so vor einer schmerzhaften Landung. 
 
„Langsam, Sweety, die einzigen blauen Flecken, die ich auf deinem Körper sehen will, sind die von meinen Fingern, weil ich dich zu fest gehalten habe während dem Ficken!“
 
Da haben wir sie wieder, Rex’ Rockerromantik.
  
Er presst mich fest an seine Seite und führt mich zu der Eingangstüre des Gebäudes, in dem sich seine Wohnung befindet. 
 
Für gewöhnlich nimmt Rex lieber die Treppen, auch wenn er nie etwas gesagt hat, glaube ich, dass er Aufzugfahren hasst. Doch jetzt bleibt er vor den silbernen Türen stehen und drückt auf den Knopf.
 
„Wie geht es dir, Zuckerpuppe? Oder sollte ich dich lieber Tequilabraut nennen?“
 
„Wirklich sehr witzig. Danke der Nachfrage, mir geht es ausgezeichnet.“
 
„Mhm ... das habe ich gesehen.“
 
Mit einem leisen Ping gleiten die Türen auseinander. Rex führt mich in die Kabine und drückt die Drei. 
 
Mein Dark Devil sieht einfach unglaublich gut aus. Seine markanten Gesichtszüge, die schwarze Lederkutte, die ihm etwas Unnahbares verleiht, und das Wissen, das sich unter seinen Klamotten nichts als pure Männlichkeit in Kombination mit perfekt trainierten Muskeln befindet, lassen meine Libido erwachen. 
 
Unsicher, ob ich meinem Kerl sagen soll, was mir gerade durch den Kopf geht, lehne ich mich an die Wand und sehe ihm direkt in die Augen. 
 
Vielleicht sollte ich auf die Ladys hören und mich heute Nacht in ein Rodeo-Girl verwandeln. Alleine bei der Vorstellung, mich auf ihn zu setzen und seinen dicken Schwanz bis zum Anschlag in mich aufzunehmen, beginnt es in meinem Unterleib wie verrückt zu prickeln.
 
Wie heißt es so schön? 
 
Save a Horse and ride a Cowboy ...
 
In meinem Fall würde es dann wohl eher so heißen müssen:
 
Save a Harley and ride a Biker ... 
 
„Schau mich nicht so an, Baby.“
 
Rex’ Stimme klingt rau und heiser.
 
„Und warum soll ich das nicht tun?“
 
Ich blinker ein paar Mal mit meinen Wimpern und lecke mir die Lippen.
 
„Weil ich dich sonst packen, spanken und so hart ficken werde, bis du das Bewusstsein verlierst!“
 
„Und was, wenn ich ganz genau das will?“
 
„Fuck, Baby! Dann wirst du es bekommen!“
 
Er ballt seine Hände zu Fäusten, der Lift stoppt, die Türen gleiten mit einem leisen Ping auseinander. 
 
Ungeduldig knurrend wirft er mich kurzerhand über seine Schulter und schleppt mich, wie ein Höhlenmensch seine Beute, direkt in sein Schlafzimmer. 
 
Dank des Alkohols, der durch meine Blutbahnen rauscht, und des nicht gerade sanften Wurfes auf die Matratze tanzen vor meinen Augen viele kleine Sternchen. 
 
Rex verliert keine Zeit, er zieht seine Kutte aus und legt sie auf die Kommode, schlüpft aus dem Waffenhalfter und legt dieses samt Pistole auf seine Weste, ehe er seine restlichen Klamotten achtlos auf den Boden fallen lässt. Vor nicht allzu langer Zeit hätte mir der Anblick der Pistole noch Bauchschmerzen verursacht, mittlerweile habe ich akzeptiert, dass Rex immer und überall bewaffnet ist. Ich habe gelernt, es aus einem anderen Blickwinkel zu sehen. Früher dachte ich, dass diese Waffe eine Gefahr darstellt, in Wirklichkeit ist es anders herum. Mein Dark Devil trägt diese Waffe, damit er mich beschützen kann – sie bedeutet Sicherheit. Breitbeinig stellt er sich vor das Bett, umfasst mit seinen langen Fingern sein hartes Glied und pumpt mehrmals auf und ab. Erst als seine Eichel dick, geschwollen und rot ist, kniet er sich mit einem Bein auf das Bett. 
 
„Baby, jetzt bist du fällig.“
 
Rex’ Pupillen sind geweitet, sein Brustkorb dehnt sich, als er einen besonders tiefen Atemzug macht. 
 
„Zieh dich aus, Sugar.“
 
Ich strecke meine Hand nach ihm aus und streiche mit meinen Fingerspitzen über das Superman-Tattoo auf seiner rechten Brust. 
 
„Ich will, dass du mich ausziehst.“
 
„Sicher? Dann werden es einige deiner Kleidungsstücke nicht überleben.“
 
„Das Risiko gehe ich ein.“
 
Aus seiner Kehle löst sich ein vielversprechendes Knurren.
 
Rex bewegt sich so schnell, dass ich erst kapiere, was los ist, als er bereits auf mir liegt und mich mit seinem Gewicht in die Matratze drückt. 
 
Mit erschreckender Leichtigkeit reißt er mir mein Shirt vom Körper. Mein BH hält keine zwei Sekunden länger. 
 
Züngelnd verwöhnt er meine Brustwarze, saugt sie in seinen Mund und lässt mich seine Zähne spüren. Stöhnend biege ich den Rücken durch, biete mich ihm an und bettle seufzend um mehr. 
 
Mit seinen großen Händen umfasst er meine Brüste, massiert sie und zwirbelt an den Knospen. 
 
Ich bin so aufgeheizt, dass ich schon fast davon komme. 
 
„Du. Gehörst. Nur. Mir!“

Sein Besitzanspruch ist so urtümlich und animalisch, dass ich erschaudere. 
 
„Dein. Körper. Gehört. Nur. Mir!“
 
Meine Pussy reagiert prompt und wird noch feuchter. 
  
„Dein. Herz. Gehört. Nur. Mir!“
 
Wie um ihm zu beweisen, dass er recht hat, gerät mein Herzschlag aus dem Takt. 
 
Dieser Mann hat eine solche Macht über mich, dass es mich beinahe schon ängstigt. 
 
Mein Rocker sieht mir tief in die Augen und streicht mit seiner rauen Daumenkuppe über meine Unterlippe. Süchtig nach seinem Geschmack öffne ich meinen Mund und sauge sie zwischen meine Zähne. Verspielt verwöhne ich sie mit meiner Zunge, knabbere an ihr und demonstriere ihm auf weiblichste Art, was ich später alles mit seinem Schwanz anstellen werde. 
 
Rex’ Augen werden vor Lust dunkler, an seinem Kiefer beginnt ein Muskel zu zucken.
 
Mit einem Ruck entzieht er mir seinen Finger. 

Seine Hände streichen über meine Hüfte, spreizen meine Schenkel und umfassen meinen Po. Die dunklen Stoppeln seines Bartes kratzen über die empfindliche Haut an meinem Schlüsselbein, seine Zähne schaben über meine Brustwarze.
 
Unfähig, mein hilfloses Keuchen zu unterdrücken, umfasse ich seine Schultern und kralle mich an ihm fest. Mit meinen Fingern kratze ich Spuren auf seinen Rücken, das ist meine Art, ihn zu zeichnen, auf diese Weise markiere ich ihn als mein Eigentum. 
 
„Du bist wunderschön, Baby.“
 
Ein leichtes Zittern lässt mich erschaudern, meine Brustwarzen ziehen sich so fest zusammen, dass es fast schon wehtut. 
 
„Ich liebe dich, Rex.“
 
Seine Nasenflügel blähen sich, aus seiner Kehle löst sich ein dunkles Knurren.
 
„Oh Baby, du bist das Kostbarste, was ich jemals besessen habe.“
 
Seufzend fahre ich mit meiner Nase an seinem Hals entlang, inhaliere seinen unverkennbaren Geruch. So unvernünftig es auch sein mag – aber ich will diesen Mann immer und immer wieder. Ich will ihn mehr als mein Leben. Selbst jetzt, wo mein Leben völlig aus den Fugen geraten ist, kann ich in seiner Nähe an nichts anderes denken als daran, ihn tief und hart in mir zu spüren. 
 
Ich wünsche mir dieses trügerische Gefühl der Geborgenheit, das ich immer dann verspüre, wenn dieser Dark Devil mich in die Arme nimmt und seine Lippen auf die meinen presst.
 
Rex’ raue Hände streichen über meine Schultern, hinab zu meinen Armen, bis zu der empfindlichen Haut an der Innenseite meiner Oberschenkel.
 
Federleicht lässt er seine Fingerspitzen über meinen Venushügel gleiten. Automatisch spreize ich meine Beine etwas weiter, gewähre ihm so einen besseren Zugang zu meinen weichen Falten. 
 
Viel zu leicht streicht er über meinen Kitzler, teilt mit seinen gespreizten Fingern meine Schamlippen und dringt mit seinem Mittelfinger tief in mich ein. 
 
Ohhhh mein Goootttt ...
 
Mein lautes Stöhnen durchbricht die Stille, ich suche seinen Blick, genieße die Vertrautheit, die sich zwischen uns gebildet hat.
 
Jetzt in diesem Augenblick existieren nur noch wir beide, alles andere ist nicht wichtig. 
 
Ich schließe meine Augen, unsere Lippen finden sich. 
 
Immer wieder umkreist er geschickt meine Klitoris, heiße Blitze zucken durch meinen Unterleib. 
 
Erst als ich atemlos unser Zungenspiel beende, richtet er sich zwischen meinen Beinen zu seiner vollen Größe auf und sieht gebannt zu mir herab.
 
Das faszinierende Spiel seiner Muskeln, die sich unter seiner braunen Haut abzeichnen, sorgt dafür, dass es zwischen meinen Schenkeln noch etwas feuchter wird.
 
Was für ein Anblick!
 
Ich will spüren, wie mich dieser Körper überwältigt, tief in die Matratze drückt und die ganze Nacht vögelt.
 
Sehnsüchtig strecke ich meine Hände nach ihm aus und streiche über sein Sixpack. Ein paar Atemzüge lang lässt er mich gewähren, ehe er meine Hände einfängt und über mir in das Kopfkissen presst.
 
„Nicht. Wenn du so weitermachst, verliere ich die Kontrolle. Und dieses Mal will ich das nicht, dieses Mal soll etwas ganz Besonderes werden.“
 
Gierig saugt er meine Brustwarze zwischen seine Zähne, liebkost sie mit seiner Zungenspitze, ehe er fest zubeißt. 
 
Bittersüßer Lustschmerz rast wie flüssige Lava durch meine Adern. 
 
Dick und schwer drückt sich sein Penis gegen meine Pussy. 
 
Rex leckt über meinen Hals, sein heißer Atem streift mein Ohr, ich erschaudere.
 
„Du und ich – für den Rest unseres Lebens.“
 
Seine geraunten Worte bringen mein Herz vor Glück und Liebe beinahe zum Platzen. 

Rex packt mich an der Hüfte und zieht mich fester zu sich heran. 
 
Unsere Lippen treffen sich erneut, von meinen Küssen scheint er nie genug zu bekommen. Feucht und wild duellieren sich unsere Zungen, saugen und fordern immer mehr des anderen. 
 
Da er endlich meine Hände wieder freigegeben hat, umfasse ich besitzergreifend seinen harten Schwanz und massiere pumpend über die eindrucksvolle Länge. 

Seine Lippen bringen mich um den Verstand.
 
Schwer atmend presst er sein Glied gegen meine geschwollene Mitte.
 
Seine angespannten Oberarme und das deutliche Zucken seiner Wangenmuskulatur verraten mir, dass sich seine Selbstbeherrschung gerade in Luft auflöst. 
 
Verspielt lecke ich über die empfindliche Haut an seiner Kehle, knabbere an seinem Ohrläppchen und lasse meine Zungen über seine Brustwarze gleiten.
 
„Fuck, Baby ...“
 
Jede Faser meines Körpers ist schmerzhaft angespannt, mein Puls donnert durch meine Nervenbahnen und mein Verstand hat sich schon längst verabschiedet.
 
Wenn er mich nicht bald fickt, schreie ich. 
 
Endlich gleitet seine Hand wieder zwischen meine Beine, quälend langsam reibt er durch meinen Spalt. Gekonnt umkreist er meinen geschwollenen Kitzler, zupft leicht an ihm und bringt mich zum Schreien. 
  
Erregt presse ich mich seiner Hand entgegen. Mein Schoß beginnt zu pulsieren und meine Muschi wird immer nasser. 
 
Mich windend kralle ich mich an ihm fest, hinterlasse rote Striemen auf seinem Oberkörper.
 
Plötzlich entzieht er mir seine Hand und verpasst meiner empfindlichen Mitte einen harten Klaps. Erschrocken zucke ich zusammen, doch das Gefühl, das dieser Schlag auf meine Schamlippen auslöst, ist unglaublich erregend. 
  
Erneut verpasst er meiner Pussy einen Klaps, dieses Mal noch fester. 
 
Meine Zehenspitzen krümmen sich, ich schnappe nach Luft. 
 
Bei allen Heiligen, das ist der Wahnsinn. 
 
Immer wieder lässt er seine Handfläche auf meine Scheide klatschen, jeder Schlag bringt mich meinem Höhepunkt ein Stückchen näher. 
 
Wieder und wieder schlägt er zu, ich spreize meine Beine, soweit ich kann, ich will mehr. 
 
„Oh Gott, Rex!“
 
„Ja, Baby?“
 
„Fester!“
 
Seine Lippen verziehen sich zu einem wölfischen Grinsen, er weiß genau, was er mir antut.
 
Nach einem weiteren harten Klaps bedeckt er mit seiner großen Hand meine zuckende Pussy. 
 
„Die hier gehört für den Rest meines Lebens nur mir!“
 
„Ja, aber nur, wenn du jetzt weitermachst.“
 
Das klatschende Geräusch, als seine Hand auf meine Schamlippen trifft, vermischt sich mit meinem lauten Stöhnen.
 
KEEP CALM AND SPANK MY PUSSY ...

Nach Halt suchend vergrabe ich meine Finger in seinem vollen Haar und ziehe ihn zu mir herunter, stürmisch tackere ich meine Lippen auf die seinen.
 
Mit jedem Atemzug, mit jedem Herzschlag und jedem geteilten Kuss verfalle ich diesem Dark Devil mehr ...
 
Nach drei weiteren Schlägen bringt er sich endlich vor mir in Position. Sein animalischer Blick legt sich auf meine Scheide. 
 
Ihm völlig ausgeliefert, genieße ich seine in mich eindringenden Finger. 
 
Schweißperlen bilden sich in meinem Nacken. Keuchend winde ich mich unter ihm, nehme alles und fordere immer mehr. 
 
Brummend beugt er sich über mich, seine Zunge umkreist meine Nippel, ehe er sie langsam zwischen seine Zähne zieht. 
 
Rex umschließt mit seiner Hand meine Kehle, er drückt leicht zu, demonstriert mir, wie wehrlos ich bin. 
 
„Sieh mich an, Baby. Ich will, dass du siehst, wem du gehörst!“ 
 
Atemlos befolge ich seinen Befehl.
 
Rhythmisch dringt er mit zwei Fingern in mich ein, massiert meine inneren Scheidenwände, krümmt tief in mir seine Finger und schickt mich beinahe über die Klippe des Erträglichen. 
 
Seine Hand an meiner Kehle und mein immer flacher kommender Atem verleihen der Situation etwas Dunkles und Gefährliches. 
  
Mein Unterleib zieht sich zuckend zusammen – ich bin verloren.
 
Der immer stärker werdende Druck, der sich in meinem Unterleib ausbreitet, entlockt mir ein leises Wimmern.
 
Ich sehe ihm ein letztes Mal tief in die Augen, ehe ich von einem gigantischen Orgasmus hinfortgerissen werde. 
 
Ohhhhh jaaaaaa ...
 
Meine Nervenbahnen stehen in Flammen, mein Inneres verglüht. 
 
Funken zerstieben hinter meinen geschlossenen Lidern, während ich immer höher fliege. 
 
Ich sterbe einen kleinen Tod ...
 
Dieser Mann lässt meine Synapsen durchbrennen und bringt das Blut in meinen Adern zum Kochen. 
 
„Fuck, Baby, ich liebe es, dir dabei zuzusehen, wie du dich in deiner Lust verlierst.“ 
 
Das dunkle Timbre seiner Stimme dringt wie durch einen dichten Nebel zu mir.
 
Kraftlos versuche ich meinen Arm zu bewegen, ich will ihn berühren, doch mein Körper gehorcht mir nicht. Er gehört nicht mehr mir, er gehört diesem Dark Devil, dem ich mein Herz geschenkt habe.
 
Anstatt endlich mit seinem Glied in mich einzudringen, kniet er sich zwischen meine Beine, stöhnt laut und leckt mit seiner rauen Zunge über meine geschwollenen und sehr sensiblen Schamlippen. 
 
Er verwöhnt mich mit einem unbändigen Hunger, beißt sachte in meinen Kitzler und pustet über mein empfindliches Fleisch.
 
„Gnade, Rex ...“
 
Wenn er so weitermacht, komme ich sofort noch mal. 
 
Anstatt auf mich zu hören, leckt er mich quälend langsam, saugt sich immer wieder an meiner Klitoris fest, bevor er mit seiner Zunge tief in mich eindringt. 
 
„Deine süße kleine Pussy schmeckt absolut göttlich!“ 
 
Rex verpasst meiner Scheide einen Zungenkuss nach dem anderen, und das so lange, bis ich erneut an der Schwelle des Erträglichen stehe.
 
„Bitte schieb endlich deinen Schwanz in mich! Bitte, Rex!“
 
„Du bettelst also?“
 
Er klingt amüsiert.
 
„Ja, ich tue alles, was du willst, aber fick mich endlich, verdammt noch mal.“
 
Der Ausdruck auf seinem Gesicht zeugt von absoluter Zufriedenheit.
 
Endlich legt er sich auf mich, das Gefühl seiner Haut, die über die meine streicht, ist unbeschreiblich. Diese unglaubliche Nähe habe ich zuvor bei noch keinem Mann gespürt.
 
Seine dicke Eichel reibt über meine Öffnung, teilt meine feuchten Falten und dringt wenige Zentimeter in mich ein.
 
Stöhnend halte ich mich an ihm fest und presse meinen Unterleib seinem harten Schwanz entgegen ...
 
Wenn er mich nicht bald ausfüllt und die Leere in mir vertreibt, drehe ich durch.
 
Sein dicker Phallus dringt endlich tiefer in mich ein, dehnt meine Scheide und nimmt mich vollständig in Besitz. 
 
Unsere Körper verschmelzen miteinander, werden zu einem und verbinden sich auf ewig.
 
„Du. Bist. Nur. Mein. Mädchen!“
 
Um seinen Besitzanspruch zu verdeutlichen, rammt er sich mit einem kraftvollen Stoß bis zur Wurzel in mich. 
 
Meine Lust und die intensiven Emotionen, die durch meine Adern rauschen, sind zu stark. Das schmerzhafte Ziehen in meinen Schenkeln erreicht einen neuen Höhepunkt.
 
Rex’ Stöße werden immer härter, er vergräbt sich so tief in mir, dass ein leichter, jedoch angenehmer Schmerz entsteht.
 
„Ja, das ist es, Baby. Das ist perfekt.“
 
Er nimmt mich immer härter und härter.
 
Mein Rocker verändert den Winkel, mit dem er in mich eindringt, und trifft so bei jedem harten Vorstoß den ganz besonderen Punkt tief in meinem Inneren.
 
Laut stöhnend presse ich meinen Kopf in das Kissen. Erst versuche ich ihm etwas auszuweichen, nur um mich dann doch wieder seinen Stößen entgegenzupressen.
 
Unter halb gesenkten Lidern sieht er auf mich herab, er beobachtet jede meiner Regungen.
 
Erneut legen sich seine Finger um meinen Hals, drücken leicht zu.
 
Hart – tief – schnell – langsam. Rex fickt mich fast bis zur Bewusstlosigkeit. 
 
Eine dünne Schweißschicht legt sich auf seinen Brustkorb. Bebend spannt sich sein Oberkörper an. Sein Bauch wird steinhart und sein Knurren verwandelt sich in ein wildes Brüllen. 
 
Der über ihm hereinbrechende Orgasmus reißt mich mit sich.
 
Meine Lippen öffnen sich zu einem lauten Schrei, doch heraus kommt nur ein leises Wimmern. Das Letzte, was ich mitbekomme, bevor ich in eine angenehme Dunkelheit sinke, ist, wie Rex sein Sperma in mir verströmt. 
 
 
 




5. Kapitel 

 

Rex 
 
 

Der Steinbruch, in dem die Übergabe der Waffen an die Albaner stattfinden soll, ist gut gesichert. Ein Dutzend meiner Brüder haben mit geladenen Waffen Posten bezogen und sichern uns so den Rücken, falls etwas schiefgeht. 
 
Nervös werfe ich zum zehnten Mal seit fünf Minuten einen Blick auf die Uhr an meinem Handgelenk. 
 
Bullshit!
 
Es ist nichts Neues für mich, mit dem Finger am Abzug darauf zu warten, dass es endlich losgeht. Es ist jedoch sehr wohl etwas Neues, dass ich dabei so unkonzentriert bin. Nick, der links neben mir steht, sieht mich fragend an, ich schüttle nur genervt den Kopf. Er würde mir einen Vogel zeigen, wenn ich ihm erklären würde, dass ich unaufmerksam bin und unser aller Leben riskiere, weil ich mir um meine Old Lady Sorgen mache. 
 
Der rationale Teil meines Ichs weiß, dass sie im Club bei den anderen Ladys in Sicherheit ist, aber verdammt noch mal, nach letzter Nacht hat mein Beschützerinstinkt neue Dimensionen angenommen. 
 
Was zur Hölle denkt sich dieses Weib nur dabei, mir beim Sex so einen Schrecken einzujagen und einfach ohnmächtig zu werden? 
  
Im ersten Moment dachte ich, dass sie einfach nur erschöpft ist, aber als sie sich nicht mal geregt hat, als ich mich aus ihr herausgezogen und ihr meine Liebe gestanden habe, ist mir klar geworden, dass meine Süße bewusstlos ist. 
 
Was für eine verfickte Scheiße! Da sage ich zum ersten Mal in meinem Leben einer Frau, dass ich sie liebe, und dann hört sie es nicht, weil ich sie im wahrsten Sinne des Wortes um die Besinnung gefickt habe. 
 
Scheiße! Scheiße! Scheiße! 
 
So ein Mist passiert auch nur mir ...
 
„Fuck, Bro, was ist denn heute mit dir los? Du machst mich noch ganz nervös mit deinem Gezappel.“
 
Tom, der zu meiner Rechten steht, sieht mich genervt an.
 
Mein Präsident hat recht, ich benehme mich wie ein verdammter Idiot. 
 
Erst der Club und dann die Pussys, so war es schon immer und so wird es auch immer sein. Ich darf echt nicht zulassen, dass Klara meine Konzentration schwächt. 
 
Die Albaner sind Drecksäcke. Es wäre nicht das erste Mal, dass sie bei einer Waffenübergabe irgendwelche Tricks versuchen. Den Gerüchten nach ist es nichts Ungewöhnliches, dass sie ihre Geschäftspartner eiskalt abknallen.
 
Am Anfang war ich nicht begeistert, dass wir ausgerechnet mit ihnen ins Geschäft gekommen sind. Doch nachdem Tom mir die Summe genannt hat, die sie für diese Lieferung zahlen, habe ich es verstanden. 
 
Tom hat den Preis für diese Wichser verdreifacht. 
 
Wenn es uns gelingt, diesen Steinbruch lebend zu verlassen, haben wir für die nächste Zeit erst mal genug Geld auf der Seite.
 
Ein lauter Pfiff ertönt und hallt durch den Steinbruch. Instinktiv umfasse ich die Waffe, die ich in meiner rechten Hand halte, etwas fester. 
 
„Jetzt geht’s los, Brüder.“
 
Tom wirkt angespannt, und das will was heißen, unser Präsident hat bekannterweise Nerven aus Stahl. 
 
Nick checkt ein letztes Mal seine Glock, ehe er, genau wie ich, seinen Blick Richtung Westen richtet. Acht tiefergelegte schwarze BMWs mit getönten Scheiben kommen auf uns zu. Lauter Bass dröhnt aus den geöffneten Scheiben des ersten Wagens der Kolonne. 
 
„Fuck, diese Hühnchenfresser haben nicht mal einen anständigen Musikgeschmack.“
 
Tom spuckt vor sich auf den Boden und verdreht die Augen. Nick versucht wie so oft die Stimmung mit nutzlosen Kommentaren etwas aufzulockern. Meistens gelingt es ihm, heute jedoch steht zu viel auf dem Spiel. 
 
Humor können wir uns erst wieder leisten, wenn diese Scheiße hier geregelt ist.
 
„Erzähl, Rex, was wirst du tun, wenn wir hier lebend wieder rauskommen?“
 
Für die Antwort auf Toms Frage muss ich nicht eine Sekunde lang nachdenken. 
 
„Ich ziehe Klara mein Leder an.“
 
„Scheiße, Bro, du ziehst das echt knallhart durch?“

Nick schüttelt ungläubig den Kopf. 
 
„Ja, Mann.“
 
„Na, eines muss man deiner Zuckerpuppe ja lassen, sie hat Megatitten und ihre Pralinen und Macarons sind fucking fantastisch.“
 
Ohne zu zögern, ramme ich Nick meinen Ellenbogen in die Rippen, keuchend sinkt er auf die Knie.
 
„Erwähne noch ein Mal die Titten meiner Lady und ich schneide dir die Eier ab!“
 
„Okay, okay.“ 
 
Abwehrend hebt er seine Hände und richtet sich keuchend wieder auf.
 
„Scheiße, Bro. Wenn es um diese Frau geht, verstehst du echt keinen Spaß.“
 
Ich wende meinen Blick von den BMWs ab und sehe Nick direkt an. 
 
„So sieht es aus. Vergiss nicht, wem diese Frau gehört, und wir sind beste Kumpels. Aber noch ein falsches Wort und die Albaner sind dein kleinstes Problem.“
 
Nick flucht laut, ehe er seine Aufmerksamkeit wieder den sich nähernden Autos widmet.
 
„Reg dich ab, Bruder. Ich habe es verstanden!“ 

Das will ich hoffen. Zur Hölle! Allein die Möglichkeit, dass Nick auch nur an Klaras Brüste denkt, lässt mich verdammt wütend werden. 
 
„Konzentriert euch gefälligst oder wollt ihr draufgehen?“
 
Tom sieht uns wütend an. 
 
Der erste BMW hält direkt vor uns, der zweite hinter uns – scheiße!
 
Diese Drecksäcke kreisen uns ein. Reines Adrenalin pumpt durch meine Venen. Ich kann nur hoffen, dass unsere Männer, die sich oben an den Abbruchkanten des Steinbruchs positioniert haben, besser konzentrieren als Nick und ich.
 
„Bei der geringsten Provokation zögert nicht, sondern feuert alles, was eure Magazine hergeben! Verstanden?“
 
Toms Befehl verrät mir, dass ich nicht der Einzige mit einem schlechten Gefühl bin. 
 
Die Türen des Autos vor uns öffnen sich. Aus der Fahrer- und der Beifahrertüre steigen zwei Typen, die jeweils ein Maschinengewehr in der Hand halten. Sie legen die Gewehre an und zielen auf uns. Auf Höflichkeitsfloskeln wird heute keinen Wert gelegt. Aus dem BMW daneben steigen zwei Idioten in schlecht sitzenden Anzügen aus. Einer von ihnen geht zu dem Wagen direkt vor uns und öffnet die Türe hinter dem Beifahrer. Die Musik wird abgestellt, eine unheilvolle Stille breitet sich aus. 
 
Tarek, der Kopf der Albaner, steigt aus dem Wagen. Er streicht sich mit der rechten Hand über die weiße Krawatte, ehe er sich eine Sonnenbrille aufsetzt. An seinem Hals baumeln dicke Goldketten, er ist behängt wie ein verfluchter Christbaum. 
 
An jedem seiner Finger sitzt ein dicker Goldring, sein Handgelenk ziert eine protzige Rolex. Oh Shit! Es kostet mich sämtliche Selbstbeherrschung, dass ich nicht laut zu lachen anfange. Was für eine Witzfigur. 
 
Nick gibt ein amüsiertes Schnalzen von sich, ihm geht es genau wie mir. 
 
Wieso zur Hölle glauben diese Trottel, dass man sie ernst nimmt oder gar respektiert, weil sie einen Anzug tragen und bewaffnet sind? In meinen Augen sind diese Kerle nichts weiter als Zuhälter, die mit den großen Jungs mitspielen wollen, es aber einfach nicht draufhaben. 
 
Tareks rechte Hand Shkodran verlässt ebenfalls den BMW, er sieht genauso scheiße aus wie sein Boss. 
 
Wenn man diese zwei Idioten so sieht, würde man nie auf die Idee kommen, dass sie so verdammt tödlich sind.
 
Die übrigen Albaner steigen aus den restlichen Fahrzeugen und positionieren sich hinter den offen stehenden Autotüren. 
 
Tarek und Shkodran kommen auf uns zu und bleiben mit gut einem Meter Abstand zu uns stehen.
 
„Mirëmbrëma.“
 
Auch wenn ich kein Albanisch spreche, weiß ich, dass er uns gerade einen guten Abend gewünscht hat. 
 
Tom nickt ihm begrüßend zu und überwindet die restliche Distanz, um ihm die Hand zu reichen. Tarek ergreift sie, ohne zu zögern.
 
Die Anspannung, die mich fest im Griff hat, erreicht ein neues Level.
 
Am liebsten würde ich jedem von Tareks Männern eine Kugel verpassen – sicherheitshalber, versteht sich. 
 
Der Boss der Albaner kommt sofort auf den Punkt. 
 
„Hast du die Waffen dabei?“
 
Tom nickt. 
 
„Selbstverständlich. Wo ist das Geld?“

Shkodran hebt die rechte Hand und schnipst einmal, sofort kommt einer der vielen Anzugträger mit einer schwarzen Tasche in der Hand auf uns zu.
 
Der Typ sieht Tarek fragend an, als dieser nickt, öffnet er den Reißverschluss und zum Vorschein kommen dicke Geldbündel, die mit schwarzen Gummis zusammengehalten werden. 
 
„750.000 Euro in nicht nummerierten Scheinen. Wie vereinbart.“

Nick löst sich von meiner Seite, geht auf den Albaner zu und kontrolliert den Inhalt der Tasche, nach wenigen Minuten gibt er Tom das zuvor vereinbarte Signal, dass alles okay ist. Ein gutes Zeichen, mit ein bisschen Glück wird heute kein Blut vergossen. 
 
Tom holt sein Handy aus der Tasche und ruft Bär an. 
 
„Bring die Lieferung.“
 
Keine zwei Minuten später fährt Bär mit dem Van in den Steinbruch. 
 
Nicks Hand gleitet unter seine Kutte, mir ist klar, dass er den Griff seines geliebten Messers umfasst.
 
Bär bleibt direkt vor dem BMW, aus dem Tarek ausgestiegen ist, stehen. Zusammen mit Sven und Dog steigt er aus. Genau wie die Albaner sind die drei schwer bewaffnet. 
 
Die drei umrunden den Van und öffnen die seitliche Schiebetüre. Während Sven und Dog sich die Holzkiste mit den Waffen teilen, behält Bär die Umgebung im Blick. 
 
Erst als drei der insgesamt zehn Waffenkisten vor Tom stehen, kommt Bär auf uns zu. Der Blick, den er mir zuwirft, verrät mir, dass ihm die Anzahl der Albaner nicht gefällt. Mir geht es genauso, diese Hühnchenfresser sind uns zahlenmäßig überlegen. 
 
Tom nimmt den Deckel von der Holzkiste und zum Vorschein kommen ein Dutzend frisch gereinigter und auf Hochglanz polierter Kalaschnikows. 
 
„Sind das Lizenzbauten oder Originale?“
 
Als Lizenzbauten werden Kalaschnikows bezeichnet, die nicht in den Waffenwerken in Ischewsk und Tulski Oruscheiny Sawod produziert wurden. 
 
„Das sind Originale.“
 
Der Albaner stößt einen anerkennenden Pfiff aus. Es ist allgemein bekannt, wie schwer es aufgrund der hohen Nachfrage mittlerweile geworden ist, an dieses sowjetisch-russische Sturm- und Maschinengewehr zu kommen. Nur wenige sprechen den vollständigen Namen des Gewehrs aus, für gewöhnlich wird nur die Abkürzung AK verwendet. Benannt wurde es einst nach dessen Entwickler, Michail Timofejewitsch Kalaschnikow. Das Urmodell wurde im Jahre 1947 in die Bewaffnung der Roten Armee übernommen. Neue Schätzungen haben ergeben, dass dieses Gewehr bisher etwa 80 bis 100 Millionen Mal gebaut wurde. Wenn wir uns also unseren Lieferanten warmhalten, steht weiteren gewinnbringenden Geschäften nichts im Weg. 
 
Tarek prüft die AK und wiegt sie in seiner Hand. Als er sie probehalber anlegt und auf unseren Van zielt, schnellt mein Puls in die Höhe. 
 
Eine ungute Vorahnung breitet sich in mir aus – jetzt wird es ernst.
 
Das laute Knallen mehrerer Schüsse zerreißt die Stille. Der weiße Van ist innerhalb von Sekunden mit Einschusslöchern durchsiebt. Nach gut sechzig Sekunden stellt Tarek das Feuer wieder ein. Vor Wut kochend atme ich ein paar Mal tief ein.
 
„Was zur Hölle sollte das, du blödes Arschloch?“
 
Tarek grinst breit, drei Goldzähne kommen zum Vorschein. 
 
„Nur ein Qualitätstest!“

Wenn dieser Wichser wirklich denkt, dass er damit durchkommt, hat er sich geschnitten. Ich stecke mir meine Waffe hinten in den Hosenbund, schnappe mir eine der AKs und sehe Tarek gespielt freundlich an. 
 
„Wie wäre es mit einer kleinen Vorführung?“
 
Ohne zu zögern, entsichere ich sie und verpasse einem der acht BMWs einen neuen Look.
 
Um ehrlich zu sein, rechne ich damit, gleich eine Kugel einzufangen, doch das passiert nicht. Stattdessen sieht mich der Albaner nur ungerührt an.
 
Ich nehme die Kalaschnikow wieder runter, sodass die Mündung auf den Boden zeigt. 
 
„Leg dich niemals mit uns an. Oder ich werde dir und all deinen Männern die Kehle aufschlitzen!“

Wir starren uns eine gefühlte Ewigkeit an, ehe Tarek den Blick senkt. 
 
Er gibt seiner rechten Hand ein Zeichen, Shkodran senkt seine Waffe und öffnet die restlichen Kisten. Nachdem er die AKs gezählt hat, nickt er zufrieden. 
 
Tarek zündet sich eine Zigarette an und lässt den Rauch durch die Nasenlöcher wieder entweichen. 
 
„Offensichtlich habt ihr euch an euren Teil der Abmachung gehalten.“
 
Tom geht auf seine Worte nicht ein, sondern stellt Tarek eine Frage.
 
„Und du bist dir sicher, dass du kein Futter für deine neuen Babys brauchst?“
 
Mich hat es auch schon verwundert, dass diese Idioten keine Munition dazubestellt haben. Aber scheiße! Mir soll das gerade recht sein. Ich habe eh kein gutes Gefühl dabei, diesen schießwütigen Wichsern solche Waffen zu verkaufen. 
 
„Ja, ich bin mir sicher. Falls sich etwas ändert, werde ich mich bei dir melden.“
 
Shkodran gibt zwei der Typen, die sich noch immer hinter den offenen Autotüren befinden, zu verstehen, dass sie die Kisten einladen sollen. 
 
Der gefährlichste Teil, die Übergabe, ist somit geschafft.  
 
Bis jetzt ist kein Blut geflossen – wer hätte das gedacht?!
 
Tarek und Tom reichen sich die Hände.
 
„Es war mir eine Freude, mit euch Geschäfte zu machen.“
 
Dank des Ausdrucks in den Augen unseres Präsidenten erkenne ich, dass die Freude einseitig war. 
 
Shkodran stößt einen lauten Pfiff aus, wie ein Haufen abgerichteter Hunde steigen die Männer in ihre tiefergelegten Autos. Nachdem Tarek und Shkodran ebenfalls eingestiegen sind, fahren sie der Reihe nach los. Der völlig durchlöcherte BMW bleibt zurück.
 
Geräuschvoll lasse ich meinen Atem entweichen und stecke meine Waffe weg.
 
„Ich wüsste ja schon gerne, wie oft diese Drecksäcke dieses geordnete Abfahren geübt haben ...“ 
 
Nicks Kommentar entlockt Tom ein lautes Lachen. 
 
„So dämlich, wie die sind, schätze ich mal oft.“

Die Anspannung, die uns alle fest im Griff hatte, löst sich langsam.
 
„Heilige Scheiße!“
 
„Aye, Präs, du sagst es.“
 
Bär holt eine Schachtel Marlboro hervor. 
 
„Sosehr ich die Albaner auch hasse, aber wenn es immer so abläuft, können wir gerne wieder mit ihnen Geschäfte machen.“
 
Nick spuckt auf den Boden und schnorrt sich von Bär eine Zigarette. 
 
„Keine Chance, Bro. Wir sollten den Teufel nicht zu oft am Schwanz ziehen. Dieses Risiko brauche ich nicht noch mal. Das nächste Mal sind es vielleicht nicht nur die Autos, die sich ein paar Kugeln einfangen.“
 
Dog und Sven räumen die wichtigsten Dinge aus dem Van, ehe sie das Nummernschild entfernen und ihn in Flammen aufgehen lassen. Da wir vorgesorgt und die Fahrzeugnummer längst abgeschliffen haben, wird es den Bullen nicht möglich sein, das verkohlte Wrack, das sie finden werden, mit dem MC in Verbindung zu bringen.
 
Tom zieht sein Handy aus der Innentasche seiner Kutte und gibt unseren Männern, die oben am Steinbruch Posten bezogen haben, den Befehl, zu uns runterzukommen. 
 
Bär, Sven und Dog steigen zu Timmy, der mit Wache gehalten hat, in den Pick-up. Endlich verpissen wir uns von hier.
 
 
 




6. Kapitel 

 

Klara

 
 
„Wenn mir jetzt noch einer von euch sagt, dass ich ruhig bleiben soll, schreie ich.“

Lisa sieht mich mit einer aufgesetzten Unschuldsmiene an.
 
„Stell dich nicht so an, Klara. Unsere Männer machen das schon.“
 
Mir ist klar, dass Lisa, Alexa und Sarah viel mehr Übung darin haben, sich an das Leben als Old Lady zu gewöhnen, dennoch bin ich mir sicher, dass meine Nerven das auf Dauer nicht aushalten werden. 
 
Wie können die drei so ruhig sein? 
 
Nachdem Rex mich zu meiner eigenen Sicherheit in den Club gebracht hat, hat er mir einen Kuss gegeben, der sich sehr nach ‚Vielleicht sehen wir uns nie wieder‘ angefühlt hat. 
 
Alexa setzt sich zu mir und stellt ein Schnapsglas randvoll mit Tequila vor mir ab. 
 
Sie zwinkert mir verschwörerisch zu.
 
„Für deine Nerven.“ 
 
„Keine Chance, nach letzter Nacht brauche ich eine Alkoholpause. Außerdem gibt es nur eine Sache, die meine Nerven beruhigen kann, und das ist Schokolade.“
 
Sarah steht auf, zieht mich durch den Hauptraum des Clubs in die Küche. 
 
Sie öffnet den Schrank über der Spüle und zieht einen schwarzen Plastikkorb hervor.
 
„Hier, die müsste erst mal reichen. Oder?“
 
Der Korb ist voller Schokoladentafeln, egal ob Milka, Lindt, Rittersport oder Kinderschokolade.
 
„Wow, ja, das müsste reichen. Warum habt ihr so viel Schoki?“
 
Sie zuckt mit den Schultern. „Nicht jede von uns schwört auf Tequila.“
 
Nachdem ich mir die Auswahl angesehen habe, entscheide ich mich für weiße Crispschokolade, die liebe ich.
 
Noch bevor ich dazu komme, mir ein Stückchen in den Mund zu schieben, öffnet sich die Küchentüre erneut und Timmy und Rex kommen auf uns zu. 
 
Schlagartig ist die Nervennahrung vergessen, eine unglaubliche Erleichterung breitet sich in mir aus.
 
Auch wenn Rex mir nicht viel erzählt hat, konnte ich ihm deutlich ansehen, dass er wegen des Treffens mit den Albanern nervös war.
 
Ich renne auf ihn zu und werfe mich ihm in die Arme. Rex fängt mich auf und presst mich fest an seine Brust. Der Geruch von Leder, Schießpulver und Schweiß steigt mir in die Nase, ich atme tief ein und inhaliere meinen Mann. 
 
„Oh verdammt, ich habe mir wirklich Sorgen um dich gemacht.“
 
Rex umfasst mein Kinn und sieht mir tief in die Augen.
 
Gerade als ich denke, dass er etwas sagen will, schüttelt er nur den Kopf und presst seine Lippen auf die meinen. Sein herber Geschmack durchflutet meine Sinne. Ich vergrabe meine Finger in seinen Haaren und ziehe ihn noch etwas weiter zu mir herab. 
 
Wimmernd erwidere ich sein Zungenspiel, knabbere an seiner Unterlippe und wühle mich durch seinen Mund. 
 
Sosehr ich Schokolade auch liebe – mein Dark Devil schmeckt besser.
 
Erst als es zwischen meinen Beinen sehnsüchtig zu pochen beginnt, beende ich unseren Kuss und lecke mir über die Lippen. 
 
Rex streicht mir sachte über die Schulter.
 
„Hast du dich mit den Ladys gut amüsiert?“

Amüsiert? Wie kann er nur denken, dass ich hier Party feiere, während er sein Leben für den Club riskiert? Typisch Mann! 
 
„Na ja, wir haben geratscht und eine Runde Billard gespielt.“ 
 
„Du kannst spielen?“
 
Mein Dark Devil sieht mich erstaunt an.
 
„Natürlich. Was denkst du denn?“
 
„Du überraschst mich immer wieder, Sweety.“
 
Erneut küsst er mich, dieses Mal aber nur kurz.
 
„Willst du noch bleiben oder sollen wir gehen?“
 
Ich denke einen Moment über seine Frage nach.
 
„Lass uns fahren, du siehst echt fertig aus. Ich könnte uns zu Hause was kochen.“
 
Er gibt ein dunkles Brummen von sich.
 
„Kochen? Das klingt gut.“
 
„Ich muss noch kurz zu Tom. Geh schon mal zu meinem Bike. In zwei Minuten können wir fahren.“

Nachdem wir uns von den anderen verabschiedet haben, warte ich wie besprochen neben seiner Harley. Jetzt, wo ich die Sache mit Luna geklärt habe, fühlt es sich eigentlich ganz gut an, hier im Club zu sein. 
 
Was ein bisschen Tequila und ein Küchenmesser doch so alles bewirken können.
 
Wie versprochen taucht Rex nach zwei Minuten auf. Er schiebt ein in braunes Papier gehülltes Päckchen hinten in seinen Hosenbund und grinst mich frech an. 
 
 „Bist du bereit, Baby?“
 
Seine Stimme klingt rau und dunkel – Verführung pur. Ich habe keine Ahnung, ob er damit die Motorradfahrt, das Kochen oder vielleicht doch etwas ganz anderes meint. 
 
„Für dich bin ich immer bereit, mein Dark Devil.“
 
Rex zieht eine Augenbraue nach oben, legt den Kopf leicht schief. 
 
„Freut mich zu hören, Zuckerpuppe.“
 
Er verpasst meinem Po einen Klaps, drückt mir einen Kuss auf die Stirn und reicht mir seinen Helm.
 
 

In meiner Wohnung angekommen, schmeißt er das ominöse Päckchen auf das Sideboard in meinem Flur, hebt mich hoch und trägt mich ins Wohnzimmer. 
 
„Hey, wie soll ich uns denn da was zu essen machen?“
 
„Scheiß aufs Essen!“
 
Genau das wollte ich hören ...

Er legt seine Finger auf meinen Mund und schiebt seinen Daumen zwischen meine Lippen. 
 
„Ich will in deinem Mund kommen.“
 
Ich steige von ihm herab, er packt meine Haare und drückt mich zwischen seine gespreizten Beine auf den Boden. 
 
Ergeben knie ich mich auf den roten Teppich, der vor meiner Couch liegt, und sehe zu ihm auf. 
 
„Öffne meine Hose.“
 
Ich tue nur allzu gerne, was er von mir will.
 
Nachdem ich die silberne Schnalle seines Gürtels geöffnet habe, drücke ich den Knopf durch das Loch und ziehe den Reißverschluss nach unten. Rex hebt sein Becken an, sodass ich ihm die Jeans nach unten ziehen kann.
 
Dick und groß reckt sich mir sein Glied entgegen. Ich hebe meine Hand, streiche über die komplette Länge und umfasse die Wurzel seines Penis. 
 
Rex’ eindringlicher Blick ruht auf meinem Gesicht, er saugt jede meiner Regungen tief in sich auf. 
 
Erwartungsvoll lecke ich mir über die Lippen, züngle über die wulstigen Konturen seiner Eichel und verwöhne den kleinen Schlitz an der Spitze. 
 
Eigentlich wollte ich mir Zeit lassen, ihn in den Wahnsinn treiben und so lange verwöhnen, bis er mich anfleht, Gnade walten zu lassen, aber mein Rocker scheint andere Pläne zu haben. Ungeduldig umfasst er meinen Hinterkopf und presst meinen Mund zu sich, sodass sein Glied immer tiefer in mich eindringt.
 
Dick und schwer liegt sein Schwanz auf meiner Zunge. Rex lässt mir keine Zeit, um mich an seine Länge zu gewöhnen, sondern rammt sich mit einem gnadenlosen Stoß tief in meine Kehle. 
 
Mit aller Mühe unterdrücke ich meinen Würgereflex und entspanne meine Kiefermuskulatur.
 
„Braves Mädchen.“
 
Es gelingt mir noch ein letztes Mal, tief einzuatmen, ehe er sich noch einen Zentimeter tiefer in meinen Hals schiebt. 
 
„Oh Sugar ... Konzentriere dich nur auf mich und sperr deinen süßen Mund ganz weit auf, damit ich ihn so richtig ficken kann.“
 
Rex’ Dominanz in Kombination mit seinem herben Geschmack sorgt dafür, dass mein Slip feucht wird.
 
Die Hand, die er in meinen Haaren vergraben hat, bestimmt den Rhythmus. Das schmatzende Geräusch, als er sich zwischen meinen Lippen zu bewegen beginnt, erfüllt das Wohnzimmer.
 
Saugend und leckend verwöhne ich jeden harten Zentimeter. An seiner Eichel wie an einem Lolli lutschend, kralle ich meine Finger in seinen Oberschenkeln fest.
 
Wieder und wieder schiebt er sich bis zum Anschlag in meinen Mund, während er genussvoll stöhnt.
 
Er zieht sich etwas aus mir zurück, seine Eichel liegt schwer auf meiner Unterlippe. Kaum dass ich frischen Atem in meine Lunge gesaugt habe, schiebt er sich wieder in mich. Ich sauge so fest an ihm, dass sich meine Wangen nach innen wölben, und werde mit einem salzigen Lusttropfen verwöhnt. 
 
Es sollte sich wirklich nicht so verdammt gut anfühlen, vor diesem Rocker zu knien ...
 
Immer wieder sauge ich ihn tief in meinen Hals. Um ihm noch mehr Lust zu verschaffen, umfasse ich mit meiner rechten Hand seine Hoden und beginne damit, sie zu massieren. 
 
Zufrieden spüre ich, wie sie sich zusammenziehen und ganz prall werden. 
 
„Fuck, Baby ... mach so weiter ... oh verdammt ... jaaa ...“ 
 
Erneut stößt er sich tief in meine Kehle, ich schlucke, sauge und züngle über seine Unterseite. Er ist so unfassbar tief in mir, dass ich mit meinem Würgereiz kämpfen muss. Tränen steigen mir in die Augen, rinnen aus den Augenwinkeln. 
 
Schneller und schneller sauge ich ihn in mich, ehe ich meinen Kopf wieder zurückziehe. Rex’ Stöhnen wird immer lauter. Wenige Herzschläge später spüre ich, wie sich sein kompletter Körper anspannt. Seine Beine werden steinhart, er zieht noch etwas fester an meinen Haaren. Zwischen meinen Beinen pocht es wie verrückt, es erregt mich ungemein, ihn mit meinem Mund zu befriedigen. „Jetzt, Baby!“
 
Erneut schiebt er mich so tief auf sein Glied, dass meine Nasenspitze gegen seine Kutte stößt. Er hält mich in dieser Position und pumpt sein Sperma Schub für Schub in meine Kehle. Ich schlucke alles, was er mir gibt. Als sich sein Griff etwas lockert, ziehe ich mich zurück und lecke ihm genüsslich und träge über die Eichel.
 
Also eines steht schon mal fest, ich liebe seinen Geschmack. 
 
Es mag sein, dass Frauen nicht gerne schlucken, ich hingegen nehme nur zu gerne alles, was Rex mir schenkt. 
 
Unter halb gesenkten Lidern sieht er mich an. Ich grinse zufrieden und lecke mir die Lippen.
 
„Du bist eine Naschkatze.“
 
„Von dir nasche ich immer gerne, Rex.“

Er gibt ein raues Lachen von sich.
 
„Ja, das habe ich bemerkt. Fuck, Baby. Du hast mich fast ausgesaugt.“
 
Ich stehe auf und setze mich auf seinen Schoß.
 
„Willst du dich etwa beschweren?“

Mein Rocker schüttelt den Kopf.
 
„Ganz bestimmt nicht, Baby. Scheiße, es ist verdammt geil, wie du nur zu willig meinen Saft trinkst.“
 
Da sein Penis schlaff und ausgelaugt unter meinem Po liegt, werde ich wohl noch etwas warten müssen, bis er mich fickt. 
 
„Hunger?“
 
„Aye, Baby. Bärenhunger.“
 
Ich steige von seinem Schoß und mache mich auf den Weg in die Küche. 
 
Es mag zwar sein, dass ich in Gefahrensituationen nicht so cool bleiben kann wie Alexa, Lisa und Sarah, aber jetzt im Moment fühle ich mich wie eine richtig gute Old Lady. 
 
 
 




7. Kapitel

 

Rex 
 
 

Seite an Seite sitzen wir an ihrem Esstisch, Klara, meine kleine Romantikerin, hat sogar eine Kerze angezündet. Ihre Spaghetti aglio e olio schmecken köstlich. 
 
Zur Abwechslung trinke ich auch mal kein Bier aus der Flasche, sondern einen perfekt temperierten Weißwein aus einem dünnstieligen, perfekt geschwungenen Weinglas. Neben unseren Tellern liegen bordeauxfarbene Servietten, während im Hintergrund eine Frau mit rauchiger Stimme über die Liebe singt.
 
Zum Teufel noch eins! 
 
Ich habe keine Ahnung, wann ich das letzte Mal so kultiviert gegessen habe. 
 
Wenn das so weitergeht, domestiziert mich meine kleine Zuckerzicke noch völlig. 
 
„Nächste Woche will ich zu dem Gastronomieeinrichter in der Innenstadt. Ich will mir die Möbel und die Theke für den Verkaufsraum aussuchen, außerdem brauche ich auch neue Außenmöbel. Die letzten haben zwar das Feuer, jedoch nicht die Feuerwehrmänner überlebt.“
 
Wie immer, wenn sie von dem Brand, bei dem sie fast gestorben wäre, spricht, wird ihre Stimme leiser und es steigen ihr Tränen in die Augen. 
 
Ich lege das Besteck auf die Seite und gönne mir einen Schluck Wein. Auch wenn es ungewohnt ist, aber an so ein entspanntes Essen zusammen mit meiner Süßen könnte ich mich wirklich gewöhnen. Bevor ich zureden anfange, ergreife ich ihre Hand und drücke diese tröstend. 
 
„Was hältst du davon, wenn ich dich begleite? Wir könnten uns einen Transporter vom Club ausleihen und, falls du was Schönes findest, es sofort zu deinen neuen Ladenräumen bringen.“
 
Die Traurigkeit weicht aus ihren Gesichtszügen, ein strahlendes Lächeln lässt sie erstrahlen. 
 
„Ehrlich? Das würdest du für mich machen?“

Das und noch so viel mehr ...
 
„Ja, natürlich. Und wenn du brav bitte, bitte sagst, baue ich dir die Sachen auch sofort auf.“
 
Quietschend springt sie von ihrem Stuhl und schmeißt sich mir an den Hals. Während sie mich stürmisch küsst, schiebe ich meinen Stuhl nach hinten und ziehe sie auf meinen Schoß. 
 
Süchtig nach ihrem Geschmack wühle ich mich durch ihren Mund, vergrabe meine Finger in ihren Haaren und sauge ihr Aroma tief in mich ein. 
 
Bei Gott, ich habe wirklich versucht, mich gegen die Gefühle, die ich für diese Frau empfinde, zu wehren, aber ich hatte verdammt noch mal keine Chance. Ich liebe diese sture, komplizierte und starrsinnige Frau mehr als alles andere auf der Welt. 
 
Als sie ihren Mund wieder von dem meinen löst, atmen wir beide schwer. 
 
„Du machst mich sehr glücklich, Rex.“
 
Das ist der Plan ...
 
„Ich habe eine Überraschung für dich, Baby.“
  
„Was für eine?“
 
Sie reibt mit ihrem Hinterteil über meinen Schritt, augenblicklich wird mein Schwanz hart. 

„Hast du dich wieder durch irgendwelche Sexshops geklickt?“
 
„Nein, Sugar, ich habe etwas viel Besseres für dich.“

Ich stehe mit ihr im Arm auf und trage sie zurück ins Wohnzimmer.
 
„Bleib hier sitzen.“
 
Nachdem ich sie auf das Sofa gesetzt habe, gehe ich in den Flur, ich verzichte darauf, das Licht einzuschalten, und bleibe einen Augenblick in der Dunkelheit stehen. 
 
Holy Shit! 
 
Vor wenigen Wochen war ich mir zu hundert Prozent sicher, dass es niemals zu dem Moment kommen wird. Fuck! Ich habe nie verstehen können, warum sich manche meiner Brüder eine Old Lady genommen haben. Doch dann stand plötzlich Klara vor mir. Mit vor Wut hochrotem Kopf, geballten Fäusten und der vorlautesten Klappe.
 
Diese Frau hat mir nicht nur den letzten Nerv gekostet, sondern auch mein Leben verändert. 
 
Ich kann mir eine Zukunft ohne sie einfach nicht mehr vorstellen. Doch das ist nicht der Grund, aus dem ich ihr mein Leder anziehe, der wahre Grund ist, dass ich sie besitzen will. Ich will ihr Herz, ihre Seele und ihren Körper. 
  
Wenn sie erst mal meine Kutte trägt, wird jeder auf den ersten Blick erkennen, dass dieses Mädchen mir gehört. Tief durchatmend lege ich den Kopf in den Nacken.
 
Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie ich reagiere, wenn sie Nein sagt. 
 
Fuck! Ich werde ein Nein nicht akzeptieren. Klara gehört mir und damit basta.
 
Ohne länger zu zögern, packe ich mir die in braunes Papier eingewickelte Kutte.
 
Mein Herz wummert viel zu schnell gegen meinen Brustkorb. 
 
Wenn ich die Wahl hätte, würde ich mich lieber allein gegen ein Dutzend Albaner behaupten, als Klara mein Herz auszuschütten. 
 
Verdammt! 
 
Tom würde sich wegschmeißen vor Lachen, wenn er mich jetzt sehen könnte. 
 
Fest entschlossen, das jetzt durchzuziehen, marschiere ich großen Schrittes zurück zu meiner Old Lady. 
 
 

Klara sitzt mit angewinkelten Knien auf ihrer Couch.
 
Als sie das braune Päckchen in meiner rechten Hand entdeckt, weiten sich ihre Augen neugierig. 
  
Gerade als ich denke, dass sie mir etwas sagen will, sieht sie mir in die Augen und verstummt. 
 
Bei ihr angekommen, bleibe ich vor ihr stehen und sauge geräuschvoll frischen Sauerstoff in meine Lungenflügel.
 
Fuck, bin ich nervös ...
 
„Du weißt, wie sehr ich dich besitzen will – du weißt, wie viel du mir bedeutest! Ich habe dir unzählige Male gesagt, dass du zu mir gehörst, und jetzt ist der richtige Zeitpunkt gekommen, um Nägel mit Köpfen zu machen.“
 
Ich wickle die Kutte aus dem Papier und gehe vor Klara in die Hocke, sodass wir uns auf Augenhöhe befinden. 
 
„Verdammt, Baby, ich kann mir ein Leben ohne dich nicht mehr vorstellen. Für dich benutze ich auch Servietten und Weingläser ...“
 
Ihre vollen Lippen verziehen sich zu einem glücklichen Grinsen. 
 
„... Ich habe Tom gebeten, mir eine Kutte für dich anfertigen zu lassen. Und ich wäre der glücklichste Devil auf dieser Welt, wenn du sie tragen würdest. Ich will, dass du endlich ganz offiziell meine Old Lady bist, Klara!“
  
Mit diesen Worten drehe ich die Kutte so, dass sie den großen Patch mit der Aufschrift Property of Rex auf der Rückseite erkennen kann.
 
Klara sieht erst zu mir und dann wieder zu der Kutte. Langsam streckt sie ihre Hand nach dem Leder aus und streicht vorsichtig über den Aufnäher.
 
Sie lässt mich eine Ewigkeit auf ihre Antwort warten. Gerade als ich es nicht mehr aushalte, nimmt sie mir die Kutte ab, hält sie sich ans Gesicht und inhaliert den intensiven Geruch des neuen Leders. 
 
Meine Süße ist nicht dumm, sie weiß genauso gut wie ich, dass die Bitte, meine Old Lady zu werden, einem Heiratsantrag gleicht. 
 
Unsicher beißt sie sich auf die Unterlippe und sieht mich eindringlich an. 
 
„Du und ich für den Rest unseres Lebens?“
 
„Aye, Baby, genau darum geht es!“

Ihre Pupillen weiten sich, sie beugt sich vor und küsst mich zärtlich auf die Lippen.
 
„Ja, Rex. Ich will unglaublich gerne deine Old Lady werden.“
 
Kaum dass sie die Worte ausgesprochen hat, packe ich sie mir und ziehe sie in meine Arme. Erneut finden sich unsere Münder, doch dieses Mal ist unser Kuss alles andere als zärtlich. Er ist wild, gnadenlos und besitzergreifend. 
 
Unsere Zähne schlagen krachend aufeinander, während sich unsere Zungen umschlingen.
 
Jetzt ist es beschlossen, endlich steht es fest – diese Frau gehört nur mir!
 
Endlich besitze ich das offizielle Recht, sie zu beschützen, zu ernähren und für mich zu beanspruchen. Bei allem, was ich in meinem bisherigen Leben schon erlebt habe, nichts hat sich so gut angefühlt wie dieser Moment. 
 
 

Ich beginne damit, sie auszuziehen, jetzt, wo sie endlich die meine ist, kann ich es kaum erwarten, meinen Besitzanspruch auf die primitivste Art und Weise erneut geltend zu machen. Ungeduldig beende ich unseren Kuss, reiße ihr die weiße Bluse vom Leib und schenke den schimmernden Perlmuttknöpfen, die in alle Richtungen davonfliegen, keine Beachtung. Der Anblick ihrer vollen Titten, die sich aufreizend gegen den weißen Spitzen-BH drücken, lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. 

Zufrieden brummend vergrabe ich mein Gesicht zwischen den weichen, festen Hügeln und schnuppere an ihr. Ihr süßer, weiblicher Geruch steigt mir in die Nase und benebelt meine Sinne. Durch den dünnen Stoff ihres BHs sauge ich ihre Nippel in meinen Mund und beiße sachte zu. Klara gibt ein lustvolles Stöhnen von sich.
 
„Baby, ich will dich. Ich will, dass du deine Kutte trägst, während ich es dir besorge.“
 
 Sie steht auf und beginnt damit, sich auszuziehen. Ich tue es ihr nach, keine zwei Minuten später sind wir endlich nackt. Als sie sich auf mich setzen will, schüttle ich den Kopf. 
 
„Keine Chance, Baby. Jetzt will ich dich von hinten.“
 
Bestimmend schnappe ich sie mir, ziehe ihr das Leder an und beuge sie bäuchlings über die Sofalehne. Ihr prachtvoller Arsch reckt sich mir ungeschützt entgegen – was für ein geiler Anblick.
 
Klaras Schamlippen sind nass und geschwollen, ihre enge Pussy kann es kaum erwarten, von mir ausgefüllt zu werden. 
 
Voller Besitzerstolz streiche ich über das Property-of-Rex-Patch und umfasse anschließend ihren Nacken. 
 
Zum Glück ist meine Lady keine von den Frauen, die ein endlos langes Vorspiel benötigen, um feucht zu werden. Denn für irgendwelche Spielereien habe ich jetzt keine Geduld. 
 
Mein Glied umfassend massiere ich es pumpend, meine Eier ziehen sich puckernd zusammen, ein heftiger Schauder lässt mich erbeben. Mein Körper hat sämtliches Blut von meinem Kopf in mein Glied gepumpt, ich bin mehr als bereit, mich mit meiner Old Lady zu paaren. 
 
Ich lasse ihren Nacken los, umfasse mit jeder Hand eine Arschbacke und ziehe sie so weit auseinander, dass ich einen perfekten Blick auf ihre enge Rosette und ihre nassen Falten habe. Unschlüssig, in welches Loch ich sie dieses Mal ficken soll, hole ich mit der rechten Hand aus und verpasse ihrem Po einen harten Klaps. 
 
Stöhnend wirft sie ihren Kopf in den Nacken und regt sich mir auffordernd entgegen. 
 
Oh ja, meine Zicke will mehr ...
 
So emanzipiert und selbstständig Klara auch sein mag, beim Sex liebt sie es, unterworfen zu werden. 
  
Mehr als bereit, ihr das zu geben, wonach sie sich so sehnt, verpasse ich ihrer milchweißen Haut mit meiner Hand eine rote Tönung. Schlag für Schlag wird ihr Stöhnen lauter, erst als sie zitternd, verschwitzt und vor Pein schreiend unter mir legt, lasse ich Gnade walten. 
 
Das angenehme Brennen meiner Hand steigert meine Erregung ins Unermessliche. 
 
Erneut umfasse ich ihren Nacken, halte sie fest und ramme mich mit einem harten Stoß tief in ihre Muschi. Mit aller Kraft treibe ich mich in sie, fülle sie aus und bringe sie an ihre Grenzen. Ihre inneren Scheidenwände zucken, sie ist so eng wie eine Faust.
 
Wieder und wieder entziehe ich mich ihr, nur um sie erneut auszufüllen. 
 
Vor meinen Augen bilden sich schwarze Punkte, meine Muskeln spannen sich an, mein Griff festigt sich. 
 
Der Rhythmus, in den wir fallen, ist absolut perfekt. In dem Augenblick, in dem sich Klara aufbäumt, fixiere ich den Schriftzug auf ihrem Rücken und verströme laut brüllend meinen Samen in ihrer zuckenden Pussy. 
 
Bei allen Heiligen, das war der Fick meines Lebens!
 
 
 




8. Kapitel 

 

Klara
 
 

Ich stehe nackt, mit völlig zerzausten Haaren und rot glühendem Arsch vor dem bodentiefen Spiegel in meinem Schlafzimmer und betrachte die Lederkutte, die Rex mir geschenkt hat, wobei das Wort geschenkt eigentlich nicht richtig passt. Überreicht trifft es eher. 
 
Sie reicht mir bis knapp über den Po, riecht herrlich nach Leder und ist absolut perfekt. 
 
Wer hätte gedacht, dass ich mich eines Tages so darüber freue, die Old Lady eines verdammten Dark Devils zu sein?!
 
Glücklich streiche ich über das Revers, fühle die weiche Maserung und genieße das Gefühl, das sich in mir ausbreitet. 
 
Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit bin ich absolut glücklich. 
 
Das Einzige, was mein Glück eventuell etwas trüben könnte, sind die Cops, die in den vergangenen drei Tagen vier Mal angerufen haben. 
 
Drei Mal habe ich den Anruf ignoriert, beim vierten Mal war ich so dumm und habe das Telefonat angenommen. 
 
Auch wenn der Polizist das nicht wörtlich gesagt hat, scheint er ermittlungstechnisch nicht voranzukommen. Dass mein ehemaliger Vermieter spurlos verschwunden ist, hilft den Beamten auch nicht gerade dabei, die Brandstiftung aufzuklären. 
 
So langsam habe ich wirklich Angst, dass sie Rex und den MC mit Brunners Unauffindbarkeit in Verbindung bringen. 
 
Wobei ich auch irgendwie Angst davor habe, dass wir mit diesem Mord durchkommen. 
 
Oh Gott, die dämliche Frage ‚Was wäre, wenn?‘ habe ich mir in der letzten Zeit so oft gestellt, dass ich sie fast nicht mehr aus dem Kopf bekomme. 
 
Brunner war ein Arschloch, er hat mich geschlagen und wollte mich lebendig verbrennen lassen. Was auch immer Rex und seine Brüder mit ihm angestellt haben, er hat es verdient.
 
Wie heißt es so schön:
 
Karma ist kein Menü. Du bekommst das serviert, was du verdienst.
 
Brunner hat definitiv bekommen, was er sich selbst eingebrockt hat. 
 
Rex hat mir versichert, dass ihm nichts nachgewiesen werden kann und dass die Polizisten nie herausfinden werden, was passiert ist, wenn ich einfach schweige. 
 
Wenn man genauer darüber nachdenkt, hat es schon etwas Gruseliges, mit einem Profikiller zusammen zu sein. 
 
Fest entschlossen, mir wegen dieser Sache nicht den Abend ruinieren zu lassen, drehe ich mich ein letztes Mal vor dem Spiegel hin und her und freue mich darüber, meinen motorradfahrenden Traumprinzen gefunden zu haben. 
 
„Baby?“
 
Rex kommt zu mir ins Schlafzimmer und betrachtet mich mit vor Lust dunklen Augen. 
 
Obwohl er mir gerade die Seele aus dem Leib gebumst hat, sieht er mich schon wieder an wie ein Löwe eine Gazelle – dieser Mann ist unersättlich.
 
„Ja.“

Rex fährt sich mit der Zunge über die Lippen, seine Nasenflügel blähen sich.
 
„Scheiße, ich bin ein echter Glückspilz.“

Mit diesen Worten schlingt er mir die Arme um den Rücken und dreht uns so zum Spiegel, dass sich unsere Blicke in der Scheibe treffen. Wir sind beide bis auf die Kutte, die ich trage, nackt. 
 
Rex’ markante Gesichtszüge, sein knapp zwei Meter großer, durchtrainierter Körper und der gierige Ausdruck in seinen Augen bilden ein perfektes Gesamtbild von einem Bad Boy. So vor ihm stehend wirke ich klein und weiblich. Seine starken Arme halten mich beschützend fest, während mich sein breiter Rücken von der Außenwelt abschirmt. 
  
Meine weichen Rundungen und Rex’ unerschütterliche Kraft – das perfekte Paar.
  
Auch wenn ich das Schicksal vor einem halben Jahr dafür verflucht habe, weil es mir diesen Rocker so nachdrücklich in den Weg gestellt hat. Jetzt bin ich ihm unendlich dankbar dafür.
 
 

Zu meiner Singlezeit habe ich mich immer gefragt, wie sich Glück anfühlen muss.
 
Jetzt weiß ich es. Dank Rex habe ich verstanden, dass nicht immer der leichtere Weg zum Ziel führt. 
 
„Hast du Lust, mit mir eine Tour durch die Stadt zu machen?“
 
Ich sehe ihn fragend an. 

„Eine Tour?“
 
Er nickt. 
 
„Ja, Bär hat mir gerade eine SMS geschrieben. Er, Kurt und Timmy wollen mit ihren Ladys die Stadt unsicher machen. Ich dachte mir, dass du daran vielleicht auch Spaß haben könntest.“
 
Auch wenn ich hier am liebsten noch eine Ewigkeit stehen bleiben würde, klingt ein gemeinsamer Abend einfach zu verlockend. Es ist mir egal, was Rex über Bär sagt, ich mag ihn. Und die Ladys? Tja, die sind einfach klasse.
 
„Ja, ich denke, das könnte echt lustig werden.“
 
Rex verdreht gequält stöhnend seine Augen. 
 
„Was ist?“
 
„Wenn Frauen behaupten, dass es lustig wird, bedeutet das immer Arbeit und Ärger.“
 
Das verstehe ich nicht. Wie kommt er darauf? 
 
„Warum sagst du das?“

Er zuckt mit den Schultern.
 
„An dem letzten Abend, den du lustig gefunden hast, hast du dich mit Tequila besoffen und eine Clubbitch mit einem Messer bedroht. Wenn ich mich recht erinnere, hat sie sogar geblutet ...“
 
Dieses Mal zucke ich mit den Schultern.
 
„Na, das war doch auch lustig. Du hättest das Gesicht von Luna sehen sollen, als sie dachte, dass ich ihr tatsächlich die Kehle aufschneide. Einfach göttlich.“
 
„Tzzz, tzzzz, tzzzz ... Eigentlich dachte ich, dass ich mir eine Zuckerbäckerin geangelt habe. Aber wer weiß, vielleicht steckt tief in dir eine eiskalte Killerbraut.“
 
Entschieden den Kopf schüttelnd fange ich zu lachen an. 
 
„Nein, glaube mir. Ich wäre keine gute Auftragskillerin. Ich kann eigentlich gar kein Blut sehen.“
 
„Na und? Es gibt dutzende Möglichkeiten, einen Menschen zu töten, ohne auch nur einen Tropfen Blut zu vergießen. Es ist eh ratsam, das so zu machen, dass möglichst wen...“
 
An dieser Stelle unterbreche ich ihn mit seinen gut gemeinten Ratschlägen, indem ich mich aus seiner Umarmung löse und ihm meine Hand auf den Mund lege.
 
„Kein Wort mehr. Sprich ja nicht weiter. Das ist ja echt gruselig, was du da redest. Für mich bist du ein Rocker und ein Kfz-Mechaniker. Nicht mehr und nicht weniger. Okay?“
 
Er presst mir einen Kuss auf die Stirn. 
 
„Okay, Baby. Aber du sollst eines wissen. Für dich bin ich alles, was du brauchst.“
 
„Gut zu wissen.“
 
Ich zwinkere ihm frech zu und mache mich auf den Weg zum Kleiderschrank. 
 
Plötzlich kann ich es kaum erwarten, die anderen zu treffen ...
 
„Zieh dir was an, Dark Devil, ich dachte, wir gehen die Stadt unsicher machen.“
 
Für eine Sekunde erwidert er noch meinen Blick, ehe er den Raum verlässt und mich mit einem Schwarm Schmetterlinge im Bauch und einem Herzen voller Liebe zurücklässt. 
 
 

 Ende
 




Kostenloses EROTIK eBook 

Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":

 
 
Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!

 
  
Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.
 






Buchempfehlung des Verlages


Kennt Ihr schon alle Rocker Romane von Bärbel Muschiol?
 
 
  
Die Rocker Serie besteht aus: 

1. Rocker Dämon – Ace und Amy 

2. Rocker Devil – Slide und Ellen 

3. Rocker Bastard – Razzor und Nicki

4. Jetzt neu: Rocker Heart

 
  
Alle Romane sind in sich geschlossen mit wiederkehrenden Figuren. Empfehlung: Für das größte Rocker-Lesevergnügen sollten die Bände in der Reihenfolge Rocker Dämon, Rocker Devil, Rocker Bastard und Rocker Heart gelesen werden.

 

 

"Rocker Dämon. Ace und Amy" von Bärbel Muschiol
 
 

Klappentext ROCKER DÄMON:
  
Es ist ein Deal, um ihren Vater zu retten. Amy liefert sich Ace, dem dämonischen Präsidenten der Dead Riders aus. Doch schon bald genießt sie diese neue und gefährliche Welt des gefürchteten Rockerclubs. Das vollkommene Ausgeliefertsein, Aces Gier und der harte, bedingungslose Sex führen sie in immer neue Höhen. Aber die Schatten der Vergangenheit drohen das neue Glück zu zerstören. Gewalt bricht über die Familie der Riders herein und führt in ein tödliches Blutbad. Prickelnde Erotik, gnadenlose Härte und Dominanz und wahre Freundschaft zeichnen diese spannende Geschichte aus, die mehr als eine Lovestory ist: furchteinflößend, dabei sexy, verdammt heiß und voller Gefühl!
 
 

 

Einzelroman "Rockerclub - Dead Angels" mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 


 
 
Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 

 
 
So gehts:
 
Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
 
Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
 

 
 

 

 
 
Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3

 
 
Klappentext ROCKERCLUB:
 
Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 
 

Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 
 
 

Leserstimmen zum Rockerclub Roman:

„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“

 

„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“

 

LESEPROBE ROCKERCLUB:
 
Marie
 
100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
 
Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
 
Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
 
Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
 
Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
 
Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
 
Wo soll mich das alles hinführen? 
 
Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
 
Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 
 
 
Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
 
Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 
 
 ***
 

Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 
Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
 
öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
 
Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
 
Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
 
Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
 
Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
 
„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
 
Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
 
Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
 
„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
 
Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 
 
 
„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
 
„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
 
Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
 
Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
 
„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
 
Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
 
Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
 
„Marie! Rede mit mir!“
 
„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
 
Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
 
„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
 
„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
 
Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
 
Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
 
„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
 
Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
 
„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
 
In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
 
„Joe?“
 
Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
 
„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
 
Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
 
„Du weißt, was das bedeutet?“
 
„Ja, ich weiß es.“
 
Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 
 
 
Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
 
„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 
 
 
Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
 
„Komm her, Marie.“
 
Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
 
Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
 
Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
 
Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
 
„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
 
Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
 
„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
 
Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 
 
 
Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
 
Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
 
Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
 
Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
 
„Sieh mir in die Augen, Marie!“
 
Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 
 
 
In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
 
Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
 
„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
 
Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
 
Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
 
Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
 
Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
 
„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
 
Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
 
„Willst du mir widersprechen, Marie?“
 
Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
 
Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
 
In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
 
„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
 
„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
 
Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
 
„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
 
Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 
 
 
Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
 
„Setz dich Marie. Iss etwas.“
 
Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
 
Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
 
Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
 
„Habt ihr alles klären können?“
 
Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 
 
 
 
 
Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort!
Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 
 

 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 
 
 
 
 

Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de,  dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
 




Über die Autorin

Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
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